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125. Sigung 


Mittwoch, den 10, Dftober 1917. 





Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Ledebour. 
Ledebour, Abgeordneter: Meine Herren, wir haben ja nun 
Liefer Tage eine Darlegung des neuen Herrn Reichskanzlers über 
feine Stellung zu ber Triedensrejolution des Neichsiages vom 
19. Sult zu hören befommen. Es war nit die erſte, ſondern, 
wenn mic) meine Erinnerung nicht trügt, die vierte Erflärung aus 
feinem Munde; ‘ 
(hört! Hört! bei den Unabhängigen Soztaldemofraten) 
aber ich bedaure, jagen zu müſſen, daß auch diefe vierte Erklärung 
die Stellung der Reichsregierung und befonders des Herren Reichs— 
kanzlers zu der Friedensrefolution des Reichstags und zu den Trier 
denszielen überhaupt Teinsswegs klarer gemacht Hat. 
Es iſt ja außerordentlich ſchwer, ſich in Die verjchleierte Seele 


diefes hervorragenden Staatsmanns hineinzuverſenken. Jh muß, 


um menigftens ben Verfuh zu machen, chronologiſch dabei ver- 
fahren. Er hat zuerſt ant 19. Juli eine Zuftimmung ausgeſprochen, 
die er jedoch in einem Atem einſchränkte duch die Bemerkung: 
„wie ich fie auffaſſe“. Das gab fofort den verjchiedenen Parteien, 
die fich, zu Diefer Erklärung vereinigt hatten, Anlaß zu abweichenden 
Auslegungen, aber nicht bloß ihnen, ſondern auch den Partelen der 
Rechten und den Nationalliberalen, die fich fofort an jene Ein- 


ſchrünkung klammerten und fagten: eigentlich fteht ja der Mann 


auf unferer Seite. So wurde es notwendig, daß der Herr Reiche- 


fanzler ſich abermals über die Rejolutton ausſprach. Dazu tft nun 


‚im Deutichen Reid) gegenmärtig Ietder felten die Gelegenheit ger 
geben, da immer große Baufen zwiſchen der Erjcheimung des Kanz— 
lers auf der Rednertribüne des Hauſes oder in der Butgetlommie 
fion ftattzufinden pflegen. Die nächſte Auzeinanderfegung fand in 
der Budgetkommiſſion ftatt. Der Herr Reichskanzler gab eine Er- 
Härung, die allgemein jo aufgefaßt wurde, daß er fich dagegen ver⸗ 
wahrte, die Nejolution ſich völlig zu eigen gemacht zu haben. Das 
- wirkte jo peinlich auf die Verfalfer dieſer Reſolution, daß der eine 
derfelben fich fofort bemühte, den Herrn Reichslanzler unter Kuratel 
zu jtelen und dringend erfuchte, feine Erflärung nicht in die Def- 
fentfichfeit Eommern zu laſſen. Das wurde auch zunächft beichlöffen. 
Leider ließ fich der Herr Reichskanzler dazu überreden — ich fage 
das in feinem Intereſſe. Ich Habe ihm davon abgeraten.. Aber die 
Geſchichte wurde, dann Iroß der Geheimhaltung jelbitverftändlich 
an demfelben Tage noch in irgendeiner Zeitung ruchbar, und ber 
Herr Reichskanzler wurde nim gedrängt, in einer neuen Sitzung 
eitte neue Erflärung abzugeben. Diefe Erklärung befriedigte den 
Mittelblock vorläuflg. Aber mittlerweile Famen doch wieder Inter⸗ 
pretäfioiien von allen, Seiten, und man fagte: ja, Har ift noch immer 
‚nicht, was er eigentlich will, da feine Ausführungen fih nur in 
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Allgemeinheiten dewegen. Und fo haben wir jekt abermals dieſer 
Tage eine zone, Die vierte Auslegung befommen, ’ 
Bu meinem Gritaunen waren die Herren, die hinter der Reſo— 
lution Itehen, davon jehr befriedigt. Cine Bemerkung, die ich jofort 
machte, das könne ja jeder Alldeutjche A begegnete 
Widerfpruch. Heute haben wir aber die volle Beftätigung meines 
erſten Eindrucds vernommen, da der. Herr Graf Weftarp eine nur 
ſehr wenig einge gräntte Anerkennung für die neueſte Snterpre- 
tatton des Heren Reichskanzlers ausſprach. - 9 
Das iftaudh ſehr erklärlich. Was iſt denn nach dem Wunſch 
der Mehrheit des Hauſes und nach der allgemeinen Auffaſſung der 
Kern der Reſolution und ſollte es fein? Daß der Reichstag ſich für 
einen Verſtändigungsfrieben ausſpricht! Für einen Frieden 
Verſtändigung ‚ohne Annexion, ohne Vergewaltigung uſwp.! Ich 
glaube nicht, da Sie, die Sie die Nejolution angenommen haben, 
deitt wideriprechen werden. Wie hat fich aber der Herr Reichskanzler 
jebt dazu ausgeiprochen? Er wandte ſich gegen die Herren von ber 
Rechten mit den Worten: Wenn Ste ftch die Sache richtig überlegen, 
können Ste fich durchaus auf den Boden der Nejolution stellen. Was 
iſt der Kern derfelden? Wir müſſen die Ziele der Kundgebung it 
ihrem pofttiven Sinne verftehen, in ihrer kraftvollen Seite, Das 
müffen wir herausatbeiten. Wir müffen uns far machen, was 
darin enthalten tft; wir müſſen umterftreichen, was darin gejagt it. 
; IR (Sehr rihtia!) 
— Ja, das hat er gefagt. Was hat er aber herausgearbettet?. Den 
Verftändigungsfrieden? In der: ganzen Erläuterung des. Herin 
Reichskanzlers ift fein Wort, keine Silbe von dem Verſtändigungs— 
frieden enthalten, der Ihnen, meine Herren vom Mittelhlod, ‚allen 


‚am Herzen: font! ! 


(Schr richtig! bei den Unabhängigen. Sostaldemofraten.) ;. 
Aber mas mar denn die Hauptfache nach des Reichskanzlers 
Auffaſſung? Er Hat aefagt: „Wir müſſen heransarbeiten, mas darin 
enthalten ift, wir müſſen unterftreichen, was dort gejagt tft: das 
deutiche Volt wird wie ein Mann zufammenftehen, unerfchittterfich 
ausharren und kämpfen, bis fein und feiner Verbündeten Recht und 

Leben und Entwicklung geſichert ift." 

AR - (Sehr: richtig! bei den Nationalliberalen.) N 
— a, Sie rufen hier: jehr richtig! und ımterftreichen alfo auch vom 
Standpunkt der nationalfiberalen Partei aus diefen Sat. Ich glaube 
ja gern, daß es Ihre Anficht ift. Es ift auch die Anficht des Herrn 
Neichsfanglers, Aber e8 war. nicht der Zweck der. Nejolution, das 
heranszuarbeiten und zu unterftreichen, MN \ 
‚Wir Haben alfo die fonderbare Erfeheinung: der Herr Reichs— 
Tanzler unterftreicht das und ftellt das. in den Vordergrund der, 
Refolntion, was nur al3 eventuelle Alternative in der .Refolution 
bon Ihnen in Ausficht genommen wurde, fofern der eigentliche 
weck der. Reſolution nicht erreicht werden ſollte, ſofern alſo ein 
eritändigungsfrieden nicht erreicht werden follte, Für dieſen Fall 
hätten Gie un Säbe hinzugefligt. Aber fr ben Herrn Reichskanzler 
uptfache, und er verjucht, Den Herren von der Nechten 
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klar zu machen, dab eigenttich auch die parteten der Rechten, wenn 
man e3 nur richtig auslegt und „einen mirklichen Frieden der Kraft“ 
in die Refolution bineininterpretiert, fi) Damit einverſtanden er— 
Hören können. Gr. hat — das tft für ınich das Erſtaunliche — einen 
dobpelten Erfolg gehabt: ſtürmiſchen Beifall auf der Rechten und 
bei Ihnen, die Sie. — ich gebrauche einen Ausdrud, den ich neulich 
in einer Ihrer Zeitungen las — die Reichsleitung eigentlich nur 
auf die Refolution feftgeleimt.haben. Der Herr. Neichstanzler hat 
‚ch num von diefer Feſtleimung Insgeriffen. Es ift mir der Hofen- 
boden fißen geblieben, . u F 
Heiterkeit) 


and Sie haben ihm dann begeiſterten Beifall gezollt. Meine Herren, 
id). verftehe. vollkommen, daß Herr Graf Weftarp, der fonjt Reichs- 
kanzlern ſehr Tritifch gegenüberzuftehen pflegt, wenn fle nicht voll» 
fommen nach der konſervativen Pfeife, ich will nicht jagen: tanzen, 


aber doch tänzeln, ſein Wohlgefalfen ausgeſprochen hat. Herr Graf 


Weftarp lönnte zum Herrn Reichskanzler mit Zug umd Recht bie 
Worte ſprechen, die Mepbliopbeies zu Frau Marthe jagt: „Unter 
dem Beding wechſelt' ich ſelbſt mit dir den Ring.“ 

Und nun, mieine Herren: vom Mittelblod, find Sie die Ge: 
Teimten! 4. BE 

' 2 ($eiterfeit.) Bu i 

Bei diefer neueften Auslegung Ihrer Rejolution durch den Reichs— 
kanzler ift die Regierung zu abfolut gar nichts. verpflichtet. 

Der Herr Reichsbanzler hat noch ein Nebriges.getan, was ſehr 
ſchön damit Barmoniett:, als er in der Budgetlommtifion auf die 
Rejolution zu ſprechen kam, hat er eine jorgfältig vorbereitete 
fchriftliche Erklärung verlefen, ſodaß daran nachher gar nichts zu 
tippen ft, worin er, mas ‚Belgien, was überhaupt eventuelle 


Anmerionen anbetrifft, ſagte: „Ich ftelle feit, die Reichsleitung hat . 


ür mögliche Sriedensverhandlungen freie Hand. Das gilt, aud) für 
elgien.“ Danach könnte alſo die Reichsregierung vollkommen 


machen, was ſie wollte, ohne an die einſchränkenden Bedingungen 


‚gebunden zu fein, die Sie in Ihrer Reſolution ausgeprägt haben. 
Sch will allerdings gleich Hinzufügen, dag Herr Staatsjefretür 

o. Kühlmann ‚in der. geftrigen Sizung Bemerkungen dazu machte, 

in denen zwar nicht ausdrüdlich gejagt iſt, daß die -Reichsregierung 


auf die Annexion ‚von. Belgien verzichte, die aber. wenigitens Die 


Möglichkeit offenlafjen, daß, wenn er die Verhandlungen zu fuhren 
Hat, nicht darauf beftanden werden wird. Indem er von Elſaß⸗ 
Lothringen jagte, das fei der Hauptitreitpunft, fuhr er, ohne Belgien 
zw erwähnen, fort: ſonſt fteht dem Friedensſchluß nichts im Wege. 
von verſchiedenen Seiten ift hier fofort gefagt worden, das ſei 
ein Irrtum, Belgien komme allerdings in Frage; und verſchiedene 


Redner — ſowohl Herr Graf Weſtarp wie der Iekte Redner, Herr 


Mertin, und vielleicht auch Herr Streſemann, obgleich mich da meine 
Erinnerung täufchen könnte — aber jedenfall3 die beiden Redner 


der Rechten haben ausdrücklich geſagt, e3 ginge nicht, daß Deutfdh- 


Iatıd beim Friedensſchluͤß auf Belgien verzichten fünnte, Sie wollen 
damit natürlich uch. nicht Tagen, daß Belgien rite anneftiert wer— 
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den ſolle; aber tm Anklang an fruhere Ausführungen des Herrn 
dv. Bethmann Hollweg mußte herausgelefen merden, daß Belgien 
wirtichoftlich, politiſch und vor allen Dingen militäriich irgendwie 


in em enges Verhältnis zur Deutschland gebrächt wird. Mgeſichts 


der Vielgeſtaltigkeit und Vielföpfigleit. der deutſchen Neichsregier 
zung und ihrer Tommandtevenden Hintermänner mit Cpaulettei' 
muß, ich noch hervorheben, daß jehr einflupreiche Perſönlichkeiten 
auch jebt noch auf dem Standpunkt —— daß Belglen militaͤriſch 
er merden muß, Luttich zum Beiſpiel —— auf einige 
userd Jahre im deutichen Händen, unter deutjcher Milttärbefagung 
bleiben muß. Zu allen diefen einander mwiderjprechenden Auslaj- 
jungen kann auch Hinzugefügt werden, daß die —— Volks⸗ 
zeitung”, ein Organ der Zentrumspartei, dein einflußloſes Organ, 
auch in dieſes Horn bläſt. Sr Ai 
Angefichts deffen kann man gar nicht umhin, die Schlußfolge- 
rung zu ziehen: aus den Erklärungen der Neichsregierung und ihrer 
Bertireter Tönen wir gar Teine Sicherheit entnehmen, daß eime . 
günjtige Gelegenheit, heim Friedensſchluß auf irgendeine Art Bel- 
gien an Deutſchland anzuglievern, nicht benußt werden würde. . 
Sch will kurz auf die Bemerkung des Herren Grafen Weltarp' 
eingehen, ein vollitändiges neutrales Belgien fei undenkbar, in den 
Tommmenden Friedenszeiten toird Belgien entweder unter engliichem 
Einfluß ftehen, ein englifches Aufmarſchgebiet werben oder ein 


deutiches. Die Vorausfeßung, von Der der genannte Herr ausgmg, "' 


iſt ja. die, die bis in Die neueſte Zeit von allen bürgerlichen Bartıten 
geteilt wurde, daß wir nur einen Frieden haben könnten, in dem 
nachher die verſchiedener Mächte einander wieder geräftet gegen- 
überftehen mwirrden, An der Nuffaflung, daß Europa aus dem Wett- 
rüften nicht Heranslommien farın, daß jedes einzelne Land fid) des 
halb durch materielle Machterweiterungen für die kommende 
Riüftungsepodhe ftärten muß, hielten bis in Die füngfte Zeit alle 
bürgerlichen Parteien gleichfalls feit. — Herr Erzberger nick, 

' WWiderſpruch.) 
— &p, jo, dann mar es nur ein privates Niden. 

i BANNER (Heitertett.) 
Sch Hoffe indes, Sie werden die Feititellung nicht beftreiten, daß 
‘hr in beifere Geftlde abgegangener Herr Dr, Spahn hier namens 
aller bürgerlichen Parteien am 9. Dezember 1915 die Erklärung 
abgegeben ‚hat, daß Dentichland beim Friedensſchluß ſolche Macht- 
erweiterungen ſich verſchaffen muß. Bis im die neuefte Zeit Haben 
wir Smterpretationen von Vertretern der bürgerlichen Parteien 
erlebt, die fich vollſtändig im jenem alten Ideengange bemegten. 
Herr Abgeordneter Fehrenbach hat ja erit jet wieder ausdrücklich 
gejagt, die Reichstagsmehrheit lehnt feine Sicherung ab, wohl aber 
„weitgehende” Annerionen. Damit ſchließt er Annegionen af ſich 
nicht aus, und diefenigen Leute, die mit Kommentaren die deutiche 
Bolittt weiter zu fördern fuchen, haben hier die ſchönſte Gelegenheit, 
fi dariiber zu ftreiten, wie weitgehend Annerionen ir dürfen, 
denen Herr Fehrenbach und die Zentrumspartei ihre Auitimmung 
geben Tonnen, . 9 








Alles das rechtfertigt den Schluß: weder die Neichsregterung 
. noch auch die Neichötagsmehrheit in ihrer Refolution hat fich Hipp 
und klar ausgeiprochen über die wichtige Frage, was für Friedens: 
ziele fie eigentlich verfolgt. Dem gegenüber, meine Herren, ditrfen 
Sie fich nicht wundern, daß dieſe beharrliche Berfehleierungstattit 
der Reichsregierung, die von Ihnen begünſtigt wird, da Sie immer 
‚froh find, den Schein erweden zu lönnen, als ob die Reichsregierung 
mit Ihnen einverjtanden jet, auch im Auslande für die zukünftigen 
en die ungünftigiten Wirkungen hervorrufen 
‚mu \ J— — 
(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokralen) 
Das iſt Leider der Krebsſchaden der ganzen deulſchen Politik, daß 
die, deutſche Diplomatie, die ganze deutſche ſtaatsmänniſche Kunſt, 
wenn ich dieſen etwas übertriebenen Ausdruck für das Treiben der 
‚Herren mir erlauben darf, (Heiterföit) 


daß fie fort und fort im ganzen Verlaufe diejes Krieges: wie ſchon 
‘in der Borgejchichte des Mrieges durch ihre knifflichen Methoden 

“darauf Hingearbeitet hat, Deutichland mit allen ınöglichen: Völfern 

"au verfeinden. - ; J— 

Ich muß ja geſtehen, daß wenigſtens die Manier des Herrn 

v. Kühhnenn in der formellen Behandlung der auswärtigen Ange— 
legenheiten nicht anſtößig iſt. Aber, meine Herren, zu dem.Einge- 
ſtaͤndnis des völligen Bruches mit Diefer Methode hat fi) auch Herr 
v. Kühlmann nicht bekannt. Hat er doch dje ‚Gelegenheit verpaßt, 
in ſchärfſter Weiſe gegen diplomatiſche Entgleifungen — doch das 
ijt nicht der richtige Ausdruck —, gegen die diplomatiſche Praxis, 
die durch die bisherige gejchichtliche Entwidlung der deutſchen 
Nenierung gegeben war, aufzutreten.‘ Er ijt noch vor, furzem hier 
in der Kommiljton mit einer leichten Handbewegung über die. Lux— 
burg-Affäre Hinmeggegangen, indem er. nur davon redete, Herr 
Graf Luxburg, der bisherige deutiche Gejandte in Buenos Aires. 
hätte im Drange der Gejchäfte abgekürzte Ausdrücke gebrauht. 

(Heiterfeit.) N URN na 

Er befaßte ſich bloß mit dem Vergleich, den Herr Graf Lurburg 
zwiſchen einem der Stantsmänner des Staates, bei dem er. akkredi— 
tiert war, und einem gewiſſen geduldigen Tiere, das mit langen. 
Ohren ausgejitattet ift, gezogen hatte. Aber das iſt eine verhältnis- 
mäßige Nebenfache, 

(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

- Was bei der — Remedur erforderte — auf den Kern 
der Sache ift Herr vd. Kühlmann in der Kommilfion nicht einge- 
gangen. Set hätte er hier aber Gelegenheit gehabt, in aller Deute 
lichleit das Deutjche Reich von diejen Traditionen: der Täuſchungs⸗ 
und Bergewaltigungspdiplomatie zu befreien, 

(Sehr wahr! bei den Unabhängigen Sozialdemofraten. — Glode 
AR des Brafidenten.) ’ 

.... Brälident: Here Abgeordneter Ledebour, es En nicht an, daß 
Sie die Tätigkeit der deutichen Diplomatie als Taͤuſchung und, Ber- 
gemaltigung bezeichnen. muß Sie deshalb zur Ordnung rufen 
und bitten, berartige Ausdrücke nicht zu gebrauchen! E 


em 





habe. 








vLedebour, Abgeordneter: Verzeihen Sie, Herr Prüſident — 
Glocke des Präſidenten) — 
Prüſident: Nein, Sie haben die Worte gebraucht, und das 
genügt. 
Ledebour, Abgeordneter: Alſo, meine Herren, Herr v. Kühl 
mann kant darauf zu ſprechen, daß Uruguay und Peru Die Diplo» 
- matifchen Beziehungen mit Deutichland abgebrochen Hätten, und 
: verlag eine Zeitungsnotig, weshalb Uruguay das getan hätte, Er 
erregte damit Heiterkeit bei den Herren bier im Haufe. Ob die 
Faffımg der Zeitungsnotiz bejonders glüdlich mar, tft auch wieder 
ganz. nebenfächlich. Das Enticheidende in dieſer Frage ift doch 
hinlänglich Her, daß nämlich Uruguay und andere Staaten, deren 
Feindfeligkeit dein Deutſchen Reich, an ſich Teine Kopfſchmerzen zu 
verurſachen braucht, zum Bruch mit Deutſchland getrie en werden 
eben durch jene unglücklichen Diplomatifchen Prattiten, die ſich in 
‚Buenos Aires an den Namen des Grafen Luxburg knüpfen. 
» halte‘ ich. es doch für notwendig. — ich glaube, einige Herren. aus 
anderen Parteien, wie Herr. Haußmann, haben auch icharfe Worte 
der Verurteilung dafür gefunden —, meinerfeit3 zu erflären: die 
. Aufforderung des Grafen Luxburg an die deufiche Nogierung, Dafür 
zu forgen, daß argentiniiche. Schiffe durch deutiche „U-Boote ente 
. weder freigelaffen oder- jo verjenft werden follten, daß fie ſpurlos 
verſchwinden, J 

(hört! Hört! bei den Unabhängigen. Sozialdemokraten) 
daß alfo die Mannichaft auch ſpurlos verſchwindet, iſt das Infamſte, 
was ich jemals in ſtaatsmãnniſchen Dokumenten zu lefen befommen 


. (Sehr wahr! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Ich darf Sie daran erinnern, meine Herren, daß. Sie, ala der 
Baralong-Fall hier zur. Sprache kam, weil, foweit ſich das damals 
ermitteln Uieß, durch Zeugenansjagen nachgewieſenn war, daß bie 
Schiffsmannſchaft des Kriegsſchiffes Baralong die Mannſchaft eines 
in den Grund geſchoſſenen deutſchen U-Boots im Waſſer hat um- 
kommen laſſen, ja ſie zum Teil umgebracht hat, in die größte Empö— 

rung gusgebrochen ſind, was mir vollkommen begreiflich war, denn 
ich habe dieſe Empörung geteilt. Aber, meine Herren, ich hoffe, daß 
Sie meine Empörung über die Empfehlung. des Grafen ‚Zurburg 
aud) teilen werden, der in Sicherheit in Buenos Aires ſaß und nicht 
etwa auf dem Waffer im. Kampfe geftanden hat, als er- diejelben 
Praktiken gegenüber den Mannjcaften neutraler Schiffe in die Wege 
‚zu leiten fuchte, neutraler Schiffe obendrein eines Landes, bei dent 
er affreditiert mar — 

» . Sie bleiben zwar ftumm; zu Ihrer Ehre nehme ic) jedoch an, 
. weil Sie wenigftens feinen Widerſpruch— erheben, daß Sie die Em- 

“pörung in vollften Make teilen. Aber, meine Herren, wundern 
dürfen Sie fich darüber nicht, daß ſolche Dinge wie Die Luxburg⸗ 
‚Affäre in die Erſcheinung treten, Das iſt Die Folge der Auffaſſung, 


"daß Stantsmänner, wenn fie' Die Intereſſen ihres Landes — oder 


was ſie dafür ‚halten — wahrzunehmen haben, fih nur von: dem 
Gefichtspunkt leiten laſſen: Macht geht vor Recht, oder! von. dem 





Gefchtspunt, der teoß der antiengfitgen Neigungen unferer All⸗ 
deutſchen von ihnen mit Vorliebe zitiert. wird: right or wrong, 
my country — Recht oder: Unrecht, e3 Handelt fich um mein Vater⸗ 
land —,'dn3 Benjamin Disraely, ſpäler Lord Beatonzfied, ala 
Kichtfehnur für englifche Praxis in berborragender Weiſe zur Gel- 
tung gebracht hat. Sch fage: eine Regierungskunſt, die ſich ſo etwas 
als Richtſchnur dienen läßt, muß zu ſolchen Ge ſchichten kommen. 
=. .(Sehr wahr! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Es muß denn dahin: fontmen, daß man, wie ich: e8 von einer her- 
borzagenben Berfönlichkeit in- Deutich! and babe ausſprechen hören, 
als e3 fi). um ben rüdjichtslofen U-Boot-Krieg handelte, jagt: Wenn 
ich damit England niederzwingen kann, jo ift mir fein Mittel ſchlecht 
genug! Wenn lettende Berjönlichteiten ſolche Ausdrücke brauchen 
pie: mir it kein Mittel ſchlecht genug zur Erreihung meines Zwecks, 
b tönnen Sie fich nicht darüber wundern, meine Herren, daß dann 
derartige Sachen vorlommen, wie bei dem Zurburger und ich weiß 
im Augenblick nicht, wie der Mann in Ehriftiania geheiken ‚hat, der 
die Sache dort arvangierte — Dinge, die die deutſche Poli in. der 
ganzen Welt disfreditieren. . - 
(Sehr wahr! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten) 
Ich erwähnte vorhin, daß dieſe Luxburg⸗Affäre eigentlich, ganz 
Amerita gegen uns aufgebracht bat. Das ſcheint Ihnen in feiner 
Tragweite noch nicht völlig Har zu fein. Argentinien und Chile, 
beſonders Chile — die Chilenen wurden die Preuken Südamerikas 
genannt — waren in hohem Maße deutfchfreundlih. Sie find vol- 
* umgewandelt. Und die Sache hat. noch weiter gewirkt: fie 
Hat auch nach Europa herübergegriffen; denn eine beſondere diplo⸗ 
matiſche Fineſſe in der Luxburg-⸗Affäre war, dab der genannte Herr _ 
zene Vepeſche in einem | medtichen Depeichenfar durchſchmuggeln 
ließ, weil die ihwediſche Regierung in neutraler Zuvorkommenheit 
deutfche Depefchen nach Europa beförderte. : Hätte fie eine Ahnung 
gehabt, mas ber Luxburg da hineinjchmuggelte, ft fe e hätte die Venetien 
nicht befördert. ‚Aber fo wurde die ſchwediſ ſche ne auch kom⸗ 
promittiert. und das hat wiederum in Schweden einen ſehr ungün- 
tigen Einfluß auf die Stimmung gegenüber Deutichland ausgeübt. 
war gerade in Schweden, als die Gefchichte veröffentlicht wurde, 
wie ich auch in Schweden war, als die Chriftiania-Sache erplodierte, . 
und ich weiß, wie das auf Skandinavien, auf Schweden gewirkt Hat. 
In der Chriſtiania⸗Sache war das Reichsmarineamt in.eriter Reihe 
‚beteiligt, deſſen diplomatifche oder ftaatsmännifche Fähigkeit mir 
‚allerdings geftern bier in. erichredender Weiſe fich produzieren ſahen. 
Da wundert mich die Chrijtiania-Gefchichte nicht mehr beſonders, 
nachdem Fan verfucht worden tt, unfere Partei mit Dynamit in die 
Quft zu ſprengen, wenn die Herren auf den Gedanken. kommen, fie 
Lönnten über Chriftianie oder fonft ein neutrales Land Dynamit- 
bomben nach irgend wohin gegen feindliche Kriegsſchiffe oder Länder 
und nit bloß Dynamitbomben, fondern Milzbrandbazillen In 
"Buderjtüden eingefapfelt verſchicken. Zunächſt war es vollfonmen 
rãtſelhaft, was damit gemacht werden follte; nachher wurde ala Er- 
lauterung geſagt, es ſollten damit die Renntiere verſeucht werden, 
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die in Lappland zum Munitionstransport nad Rußland verwandt: 


werben. 
(Heiterfeit.) 
Ich kann das natürlich nicht nachprüfen. Bevor aber nicht eine 
bejfere Erläuterung dureh die autoritative Perjönlichkeit in der 
auftändigen Kapelle hier ausgebimmelt wird, müffen wir an dieſer 
“ Berfion feithalten. _ 
(Heiterkeit) 
Meine Herren, das find eben Sachen, die dazu beitragen, 
Deutichlands Anſehen auf das ſchwerſte zu jehädigen. 
(Sehr richtig! bet den Unabhängigen Soztaldemofraten.) 
Das muß hier ausgejprochen werden. Ich kenne ja den Einwand: 
ja, das darfit du bier nicht von der Keichätagstribüne ſagen; das 
ſchädigt und im Ausland! Als ob im Ausland da3 irgend jemandem 
unbefannt geblieben wäre! Wir können das Anſehen Deutſchlands, 
das aufs ſchwerſte durch ſolche Regierungspraktiken geſchädigt iſt, 
dadurch wieder heben, daß wir auf der Tribüne dieſes Hauſes 
unſerer Entrüftung dariiber Nusdrud geben und dahin wirken, daß 
folge Scheuklichteiten in Zulunſt nicht mehr vorkommen. 
(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, verichiedene Redner der anderen Vartei haben 
‚den dringenden Wunſch nach Befferung des diplomatischen Dienftes 
ausgeiprochen. Sch jtehe auf den Standpunkt: es handelt ſich de 
nicht in eriter Reihe um perjönliche Verfehlungen; es find das viel- 
mehr naturgemäke Auswüchſe des ganzen Syſtems. Sie werden, 
folche Auswuchſe nicht Befeitigen, ohne das ganze Syſtem gründlich 
auszurotten, 
(ehr wahr! bei den Unabhängigen Soztaldemofraten) 
ohne daflır zu jorgen, daß ein fir allemal die Geſchicke Des Deutichen 
Reiches nicht mehr einer zünftigen Diplomatie, nicht mehr Deren 
milttärtihen Hintermännern, bürofratiichen Sandlangern und 
monarchiſchen Auftraggebern überlaffen bleiben. . 
(Sehr wahr! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Erſt wenn in Deutichland wie in der ganzen Melt Auftände herbei- 
geführt find, die eine Entiheidung des Volkes über alle wichtigen 
Rebensfragen der Nation. ermöglichen, dann erſt ſind wir vor ſolchen 
verderblichen, volksſchädigenden, Itaatsfeindlichen und das Vater— 
land auf das tiefſte kompromittierenden Praftilen ſicher. 
(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Nun, meine Herren, wie wir mit ſolchen diplomatiſchen Vor⸗ 
kommniſſen als Auswüchſen der geltenden Regierungsmaximen zu 
tun haben, wie die Unzulänglichkeit der Regierungsmethoden hier— 
zulande auf dem Gebiete der inneren Politit beitändig zutage tritt, 
wie ihre. Verderblichfeit vor allen Dingen im Belagerungszuftand 
fich offenbart; fo zeigt fie fich auch überall dort, mo Die deutſche 
‚Regierung verfucht, in denjenigen Rändern, die durch die Kriegs— 
ereigniſſe in ihre Hand gebracht find, ſtaatliche Verhältniffe herbei⸗ 
zuführen, die ihr genehm, ſind. . 
- Meine Herren, als die deutſchen Truppen in Bolen, in Litauen, 
in Kurland, neuerdings in Riga eindrangen, hatten ‚fie in allen 
i ng 





diefen Ländern die Möglichkeit, Gutes zu Schaffen. Ste wurden 
zum Teil von der Bevölferung al3 Befreier begrükt, obgleich eine 
Regierung, die mit der einheimifchen Polenpolitik, mit. der Bedrück⸗ 
ung der Franzöſiſch ſprechenden Bevölkerung von Lothringen, mit 
der Bedrädung der Däniſch Iprechenden Bevölkerung von Nord» 
ſchleswig ein Anrecht darauf; als Miffionar der Volksbefreiung aufs 
zutreten, fich niemals verdient hat. Aber trotzdem glaubten die vom 
Barentegiment bi3 dahin bedrüdten Bevölkerungen, als Die, Deuf- 
hen mit der Behauptung auftraten, fie kämen als Befreier, daß fie 
ihnen wirklich die Freiheit bringen würden. Wenn man aber. 
jemand die Freiheit bringen will, meine Herren, dann hat man ihm. 
die Freiheit zu geben, über feine eigenen Geichide jelbit zu verfügen, 
(ſehr richtig! bei. den Unabhängigen Sozialdemofraten) 
nad) eigenem beiten Willen und Gemifien. Aber weit davon ent⸗ 
fernt, bat die deutiche Regierung in allen dieſen Gebieten weiter 
nichts zu tun gewußt, als dorthin ihre für heutige Zeiten vollftändig 
unbrauchbaren bürokratifchen Regierungspraktiken reſtlos zu über⸗ 


tragen. 

(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Wir Haben neulich Gelegenheit gehabt, mit verichiedenen 
‚Herren der militärifchen Verwaltung des fjogenannten Bezitles 
Sberoſt hier zu verhandeln. Aus den Verhandlungen iſt jo viel 
hervorgegangen, daß allerdings das herjönliche Bemühen dieſer 
Herren und, ſoweit man es beurteilen kann, aud) der meilten von 
der Militörverwaltung eingefeßten Verwaltungsbeamten einwand⸗ 
‚frei ift, während umgekehrt Die obere Verwaltung alles zu wünſchen 
übrig läht. Die obere Verwaltung hat duch ihre Direltiven, durch 
die Anwendung ihrer politifchen Grundfäße ‚alles verborben, was 
. vielleicht ein einzelner füchtiger Mann in der Verwaltungsbehörde 
Gutes durchführen konnte. Der Herr Abgeordnete Erzberger prägte 

ein Urteil dahin aus: Verwaltung la, Regierung 5b! Es wurde 
da von den Rednern der verſchiedenſten Parteien mit Ausnahme 
der Fonjerbativen, die von einer glüdlichen Naivität gegenüber der 
Wirkung der Verwaltungspraktiken waren, auf Remedur gedrängt; 
es wurde auch in Einzelfällen Remedur zugejagt; aber die Zuſage, 
daß jene anſtößigen egiungerartr geändert werden ſollten, 
das war ſelbſt in dieſer Unterhaltung nicht zu erreichen. Nicht bloß 
die Herren von der Verwaltung Ober-Dit, jondern auch Die Herren 
von den Bentralbehörden, die Hier mit jenen Dingen in Verbindung 
ftehen, verfteiften ſich darauf, daß die Verwaltungsgrundfäße gegen- 
über der Bevölkerung der 'offupierten Gebiete ſich etwa in bie For⸗ 
mel prägen laſſen: zuerſt haben wir für Das Heer, dann für Die 
Heimat zu jorgen. 

(Zuruf links. — Gegenruf von den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Das war nicht ſtreng vertraulich. 

(Ernéute Zurufe. — Glocke des Präſidenten.) 

Prüſident: Meine Herren, ich bitte Sie, den Herrn Abgeordneten 
Ledebour fortfahren zu laſſen! a 
Ledebour, Abgeordneter: Diefer Grundſatz, meine Herren, if 
übrigens nicht bloß bei diejer Gelegenheit, jonderu bei allen mög 
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lichen anderen Gelegenheiten ganz öffentlich proflamiert worden, 
daß die Richtſchnur für die Verwaltung zu bilden habe in erfter 
Reihe das Antereffe des Heeres, dann der Heimat, und dann exit 
das der Bevölkerung. Dagegen, meine Herren, müffen mir ent⸗ 
ihieden Verwahrung einlegen. Man hat damit erreicht, daß alle 
jene Bevölferungen in eine tiefe Animojität gegen Deutiihland hin- 
eingetrieben worden find, in eine Animofität, die urfprünglich nicht 
beftanden hat. 

Es ift ja allgemein öffentlich befannt, daß et wird, duch 
einen Yitautichen Honoratiorenvat, ebenfo wie durch den flämijchen 
Honpratiorenrat in Belgien, jo in Ritauen Gelegenheit für bie 
Schaffung irgend eines litauiſchen Staatögebildes zu geben, Man 
hat auch in Litauen genau jo wie in Polen nicht etwa die ganze 
Bepölferung im weiteften Umfange jelber ihre Bertrauengmänner 
wählen laſſen, jondern man Hat ſich zunächt etwa 200 Herren zu⸗ 
fammengejucht, und Die haben dann wieder eine Art Vertrauensrat 

eftellt, der mum mit der deutjchen Regierung in Verbindung tritt. 
3 ift ganz derſelbe Fehler gemacht worden mie bei der Begründung 


. des polnifchen Staates, wo man auch durch Vertrauensmänner der 


deutichen und öfterreiciichen Regierung ein polniſches autoritäres 
Staatsgebilde zu gründen jucht, — Die natürliche Folge ift, daß die 
io geichaffene Obrigteit dem tiefiten Miktrauen der polnifchen Regie- 
zung begegnet. 

Meine Herren, die neuejten Erfolge dieſer Art knüpfen fih am 
die Bejegung Nigas, Darüber Habe ich aus Niga ſehr eingehende 
Informationen befommen. Gie geitatten mtr, daß ich auf einige 
Tatfachen hinweiſe. Das ijt um jo notwendiger, ala hier von ver⸗ 
hiedenen Rednern des Haufe angedeutet wurde, daß die baltifchen 

tovinzen in irgendeiner Form Deutichland angegliedert werden 
müßten, da fie ja eigentlich alte deutſche Kolonien feien. Die Herren 
Warmuth und Graf Weſtarp haben fich To ausgedrüdt, dag man 
glauben müßte, Deutichland verlange die Annerion der, drei bal- 
tiichen. Provinzen. Es ftehen ja allerdings noch Eitland und neun 
Zehntel von Livland aus; das kann man nicht anneltieren, da es 


nicht beſeht ift. Aber es find Beſtrebungen befannt, die Darauf ab⸗ 


ztelen, die deutſche Regiexung zu drängen, auch auf die Annerion 
diefer Provinzen Hinzuarbeiten. Zunächſt find alfo beſetzt Riga und 
Rurlarnd. Die Herren, die die Mgliederung dieſer Provinzen an 
Deutichland befuͤrworten, gehen bon der völlig faljchen Voraus— 
jesung aus, daß das eigentlich deutſche Länder jeien, beziehungsweiſe 
daß Riga eine deutſche Stadt ſei 


(Zuruf.) ; 
— Deutfche Kultur? Die deutihe Kultur ift nicht allein maßgebend. 
Wir haben bekanntlich eine Aropaiſche Kultur, die fich in ihren Er— 
iheinungen unter den toilifterten Völkern Europas nur außer: 
ordentlich wenig untericheibet. Was Gie deutiche Kultur nennen, 
ift die enropäljche Kultur, die nach ben baltiichen Probinzen zum 


‚Teil allerdings übertragen wurde durch Deutfche. ber e3 pe fich 


dort neuerdings eine felbftändige Kultur unter der Letten und Eſten 
herausgebildet. Es finden ſich unter jenen Völkern Männer aller 
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‚möglichen Berufe, aller möglichen Tätigkeiten, die e3 gegenwärtig 

‚mit den Deutichen in jenen Ländern bereits vollftändig aüfnehmen. 

Daraus, dag einmal die fogenannten baltiſchen Provinzen dentfche 

Ordensländer waren, kann inan gegenüber der mindeftens 90 Rro- 
zent der nichtdeutichen Bevölkerung nicht daS Recht auf Annexion 

oder Anfiedlung herleiten. Würde das durchgeführt iverden, fo 

würde man eine fremdiprachige, Deutfchland feindfelige Bevölkerung 
unferem Stantswefen eingliedern. Außerdem ließen fich jene Ge: 

biete in fchweren Kriegen nur mit größter Anſtrengung verteidigen, 
‘das langgeſtreckte Gvenzländer an der Dftfee find, die gar kein 
deutiches Hinterland Haben. Es tt das alfo an fich eine voſſkommen 
unfichere Utopie. &3 wird aber hier im Haufe mit dem Gedanfen 
geipielt, und jelbft Herr Haußmann von der Fortiehrittlichen Volks— 
partei hat das getan, indem er jagte, daß die 48er Demokraten auch 

Deran gedacht haben, Das tif fein Beweis. Wenn die 48er Demo: 
‚traten ſolche Pläne hegten, jo zeigt das nut, daß fie ſchon Die da— 
maligen Verhältniſſe nicht genügend beurteilen fonnten. Es ijt um 
jo umberftändlicher, wenn heutzutage deutihe Reichſtagsabgeordnete 
mit dem Gedanken umgehen, die Letten und auch die Litauer, umt- 
"Die es ich gleichfalls bei ſolchen Angliederungsperjuchen Handelt, 
mit Deutichland zu vereinigen. Die Leiter ſowohl inte die Litauer 
wollen ſelbſtändig fein und wollen fich nicht von Deutichland annek— 
tieren laffen. Die wenigen Deutjchen, die in Den Baltiichen ro- 
vinzen fißen, find Sprößlinge der deutſchen Bourgeoiſie und des 
denifchen Adels. Die fünnen dafür nicht maßgebend fein. 

(Zuruf rechts.) 

— Ach, Hunderttauſende ſind es nicht. Ich will Ihnen die Zahl 
nennen. Die ganzen drei baltiſchen Provinzen haben 3 Millionen 
Einwohner; darunter find num etwa 200000 Deutſche. Zunächſt 
bezmeifle ich noch jehr, daß Diefe ſämtlichen 200 000 Deutjchen etwa 
Ihrem Wunfche gemäß anneftiert werden möchten. Uber nehmen 
wir e3 einmal Kypothetiich an. Geſtehen Sie den 200 000 Einwoh— 
nern das Recht zır, Über die Annerion eines Landes mit 3 Millionen 
Einwohnern zu bejtimmen? Das ift ja der ungeheuerlichite Plan, 

der mir jemals in diefem Haufe vorgelommen tft. 
(Zuruf rechts.) 
— Du lieber Himmel, ich habe zufällig. hier eine Mitteilung, dab 
bei den lebten Stabiverordnetenwahlen in Riga vor der deutſchen 
Befegung die Leiten die Majorität Hatten. Die Deutſchen konnten 
fie gar nicht haben, da die Deutjchen nur 16 Prozent, ein Sechſtel 
der Bevölkerung von Riga ausmachen Wo wollen Sie da die 
deutſche Lifte durchbringen bei dieſen Stadtverordnetenwahlen? 
Noch zur ruſſiſchen Zeit hatten die Letten derart die Majorität, und 
zwar die lettiſchen Sozialdemokraten und die lettiſchen bürgerlichen 
Demokraten, außerdem waren unter den Stadtverordneten ein paar 
Kuffen und ein paar Deutſche. Als die Deutſchen im Riga einrückten, 
ſtand an der Spitze von Riga denn auch ein lettiſcher Bürgermeiſter. 
Was wollen Sie mit Ihren Stadtverordnetenwahlen? Ich weiß 
nicht, was Ihnen dabei im Kopfe herumſpukt. Ich habe gerade von 
unteren Freunden, den lettiichen Sozialdemokraken, die die Majori— 


— 12. 





Ba 


MI EN ar Rt en 1* 
NN FREU DR LIE Y AN — 9 





J tät der Bevolkerung hinter ſich haben, etwa wie wir die Majorität 
fl in Berlin haben, eine Zufchrift bekommen darüber, wie es dort wirk⸗ NV 
| Lich tft; dafiir will ich Ihnen nur eine Tatfadhe anführen. 9 
An Riga beſtand ein Arbefterdoputiertenrat, ber die Arbeiter» GE 
ichaft Rigas vertrat. MS die deutichen Truppen einrüdten, hat 
‚diefer Deputiertenrat eine, Prollamation an die Bevölkerung er- 
Iaflen, in welcher er fie auffordert, ruhig und friedlich fich zu ver⸗ 
halten. und in feiner Weife etiva der bewaffneten deutſchen Macht 
Widerſtand zu leiſten. Die deutjche J bat trohdem ſofort 
den Mbeiterdeputiertenrat aufgelöſt, ebenſo die Stahtoermaltumg 
und hat dann, wenn ich nicht irre — und das find wahrkgeinie) 
Ihre „Stadtverordnetenwahlen” — ein alldeutiches Honpratioren- 
regiment eingerichtet. Sie hat jedenfalls den lettiſchen ürgermetiter 
befeitigt und eine deutfehe Stadtverwaltung eingerichtet, Wie fie 
fich Die Leite — hat, weiß ich vr Daß fie abe 
nicht aus Wahlen der Aigner Benölterung hervorgegangen fein 
Tann, das ift ganz ſonnenklar. Es handelt fich aljo um den Bere 
juch, in einer eroberten Stadt die einheimilche Majorität der Be- 
völferung durch. eine Deutjch ſprechende Minderheit regieren zu 
Yaffen. ° Das ift naturlich möglich, jo lange die deutſchen Waffen 
da find; da Bann die deutiche Armee das durchjegen. Aber, meine 
Herren, entweber müſſen Ste daran denfen, die baltifchen Provinzen 
zu anneftieren, dann können Gie das dauernd aufrecht erhalten Im 
Gegenfat zu den demokratiſchen Einrichtungen, wie fie notwendiger⸗ 
weile hier in Deutſchland durchgeführt werden müffen. Soviel ich 
entnehme, tft die Majorität des Haufes doch entſ loffen, Deutich- 
fand von Grund auf zu demofratifteren. Selbſt die Regierung will 
ia da3 preußifche Wahlrecht demokratiſieren. Dann müßte alfo 
dieſes demofratiiche Deutjchland die aͤnneklierten baltijchen Pro— 
dinzen durch ein deutſches Bürokraten- und Honoratiorenregiment 
gegen neun Zehntel einer feindlichen Bevölkerung verwalten Tafien. 
Das ift eine ungehenerliche Zumutung. So etwas ift a Ber 
ſchloſſen. Entweder werden jene Provinzen mieder an Rußland 
zurütcdfallen und werden Dort pielleicht als eftnifcher, als Tettifcher — 
wie Litauen als litauiſcher — Bundesitaat in einer ruſſiſchen föde- 
rativen Republit ein autonomes Reben führen, oder es fatın dazu 
foımmen — was i.h aber bezweifle —, daß fie ſelbſtändige Republiken 
werden. Daß Sie da einen deutſchen Herzog hinſetzen wollen, der 
die Sache auf eigene Fauft macht — den Gedanken haben Sie hof⸗ 
fentlich nicht. Won meinem Standpuntt aus bin ich ja jeher für den 
Export von Prinzen, 
N (Heiterteit.) 
Aber ich wünſche nicht, daß fie im Auslande Unheil anrichten: Gie 
würden auch nicht lange dableiben, fie würden wahricheinlich mit 
dem Prinzen Wied zufammen fehr bald einen fröhlichen Statflub 
irgendwo in Stalten gründen Fhrnen. 
(Heiterfeit.) 
m diefer ganze alldeutſche Mummenſchanz — 3 iſt ja Re 
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" - dah man fid) hier damit befaflen nuß — tft jo unfinnig, daß ex 
gar nicht verwirklichen Läßt. ; 
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. ‚Aber, meine Herren, — und davauf fontmt es mir jest an, — 
wir ftehen vor der Tatſache, daß diefe deutiche Vefekung nur ganz . 
vorübergehend fein kann. Jetzt ſetzen Sie dort eine deuſſche Hono— 
ratinzenberwaltung ein; fie muß nach einiger Zeit Heraus aus Riga. " 
Ras Haben Ste nun damit bewirkt? — Daß dann Diefe deutſche 
Deinderheit einer ganz feindſelig gegen fic auftretenden Bevölkerung‘ 
gegemüberfteht! N “ 
(Sehr richtig! bei den. Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Das iſt die Folge Ihrer genialen deutichen Verwaltungspolitik, die 
hetrieben wird von den freundlich Tüchelnden Bertretern, die hier 
herumſtehen. J J on 
— (Heiterkeit) _ 
Meine Herren, wenn man, eine Prämie ausfehte für einen neuen 
Beweis abfoluter politifcher Unfähigkeit, {p würde fie hier zuertannt 
werden müſſen für die Art und Weiſe, wie in Riga gegen die dortige 
Benölferung vorgegangen wird. 
Ich habe davon gefprochen, wie dieſes Vorgehen auf die. Letten- 
wirkt. Ich will auf die fpeziell litauiſchen Fragen nicht eingehen; 
fie find ähnlich, wie die Herren Polen, die die Sache gründlicher 
fennen als ich, bejtätigen werden. . 

‚Aber. iwie wirkt dieſe Politif auf Rußland und: das ruſſiſche 
Volk? Meine Herren, die Sozialdemokraten — darin find fi Die 
Soztaldemofraten der ganzen Welt einig — Haben es mit Freuden 
begrüßt, daß die ruſſiſche Revolution das Zarenregiment beſeitigt 
"Hat, Eigentlich müßte ja.auch die deutfche Regierung von Freude 
erfiilft fein, denn fie Hat, als der Krieg inizentert wurde, ihrerſeits 
‚erflärt, e3 gehe gegen den Zarismus, und eine bemerfenswerte Per- 
ſönlichkeit der deutſchen Reichsverwaltung hat herumrenommiert: 
Haben wir das nicht fein gemacht, daß wir die Parole gegen den 


Zarismus ausgegeben haben? Und jeßt, da der. Zarismus geſtürzt. 


und eine ruſſiſche Republik an deſſen Stelle getreten iſt, da vermeidet 
die deutſche Regierung alles, was den Ruſſen, die doch nun einmal 
jetzt Repubfitaner find, die Gewißheit beibringen kann, daß fie nie-. 
mals eine Gefährdung ihrer Stwatseinrichtungen von Deutſchland 
zu ermatten haben. Das ift nicht bloß wegen des zukünftigen Ver— 
hältnifies zwiſchen Dentichland und Rußland, «3 tft auch für das, 
vas uns baupffächlich em Savzen Liegt, für die baldige Herbeifüh- 
zung des Friedens fo ſchädlich, SE 
(ſehr richtig! bet den Unabhängigen Sozialdemokraten) 
weil die ruffifchen Republikaner, die ruſſiſchen Sozialdemokraten die 
ausgeſprochenen Friedensfreunde in Rußland find. Innerhalb der 
ganzen Gntente-find das diejenigen Perfonen und diejenigen Kräfte, 
die in erſter Reihe auf einen Frieden hinarbeiten. 54 
(Sehr richtig! bei dei. Unabhängigen Sı gialdemofraten.) 
Meine Herren, ſoviel ſtaatsmäuniſches Empfinden müßte die deutſche 
Regierung haben — ich follte jogar glauben, die Herren Konſer⸗ 
vativen — daß fie ſich ſagt: nun ja, Republikaner in Rußland, das 
iſt unangenehm, das gibt doch ein * Beiſpiel. 
Zuruf. N 
Ach, fie glauben, das gibt fein Beiſpiel. Jawohl, Herr Kreth, 
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De; 


das ft: eine europäiſche Angelegenheit. „ Glauben Sie mir! ‚Bir 


unferjeit3 "Haben ja nicht: darauf gewartet, unſere republifaniſche 

Geſinnung und unſere republikaniſchen Forderngen zu bekunden, 
bis die ruſſiſche Revolution aus Rußland eine Republit gemacht hat. 
Wir find von jeher Republikaner geweſen. Aber das ruſſiſche Betz" 
ipiel hat weit über die ſozialdemokratiſchen Reihen hinaus werbend 


für die Republik and) in Deutſchlaud gewirkt, - 


; Run, meine Herren, anftatt dieſe friebensfreundlice Richtung 2 


in! Rußland zu fürdetn, hat die deutſche Regierung alles mögliche. - 
getan, um den Glauben’ zu.erideden, als ob fie geneigt ſei, den Zaris⸗ 
tt ‚hoffe nicht, daß das die" .. 
wirkliche Abſicht der deutichen Regierung: ift, aber die Aeußerungen 
der deuffchen Regierung, dab man ſich auf die gegenwärtigen ruf . 
en könne, wirken natürfid) dahin, 


dins wieder aus Ruder zu. bringen. Ich 


1 


ſiſchen Zuſtände nicht verlaſſ 


Nah unſerer Auffaſſung müßte unter allen Umftänden . die J 


deutſche Reichsregierung ganz klipp und klar erflären, daß ſie mit 
der ruffiſchen Republik in ein gedeihliches Verhältnis fommen will, 


und daß fie Hofft, die ruffifche Republik, die ruſſiſchen Republikaner 


‚und die ruſſiſche Regierung werden ihre friedensfördernden Abfichten 


innerhalb des Ententehündes zur Öeltung bringen. Denn das wäre: 
natürlich verkehrt, wenn man auf einen Sonderfrieden ſpekulierte. 


Die Bemühungen, einen Sonderfrieden mit Rußland zu ſchließen, 
‚treiben die Rulfen notwendigerweiſe um ſo mehr auf die Seite der 
Ententemächte und ftärfen nur bie reattionären  Beftrebuingen tn 


Rußland, die daraus Kraft zu ſaugen ſuchen. 


Nnn, meine Herren, es wird mir vielleicht erwidert werben, daß 
die gegenwärtige ruſſiſche Regierung, Herr Kerenski jelber, nach 
einer anfänglichen Waffenruhe eine Offenſive gegen Deutſchland in 


die Wege geleitet habe. Als damals dieſe Nachricht bekannt wurde, 


jabe ic jofort — in Schweden war es — in der energiſchſten Weile: 7 
en Kehler der’ Kerensfi-Regierung gerägt. Und, meine Herren; diei: 


ruſſiſchen Sozialdemokraten ftehen in ihrer überwiegenden: Mehrzahl 


auch auf dent Standpunft, daß da3 ein ichwerer Fehler geweſen ft. 


Jeht wächit die ruffiiche ſozialdemokratiſche Bewegung innerhald der: 


“ 


ruffiſchen Politik immer mehr zur Macht an. Wir jedenfall wer- 


den alles aufbieten, um unjere ruſſiſchen Freunde zu überzeugen, 


- daß wir genau fo, wie die ruffiichen Sozialdemokraten in Rußland, ' 
unſerſeits in Deutfchland für ben Frieden und die Verftändigung. 


mit dent republikaniſchen Rußland hinwirken und alle Annerions⸗ 
pläne bekämpfen werden. Diejenigen ruſſiſchen Gebietsteile, deren 
Fremdvölker die Loslöſung von Rußland wünſchen, mögen darüber 
ſelber entſcheiden. Aber in Feiner Weiſe dürfen dort durch - odrig- 
feitliche Staatseinrichtungen dentiche Filialmonarchien oder. der⸗ 
artiges Unkraut gezüchtet werden. = oo. 
(Glocke des Präfidenten.) 

Präfident: Herr Abgeordnete Ledebour, „deutiche Filial⸗ 

monarchien, oder derartiges Unkraut” iſt ein Ausdruck, dem ich nich 


zulaffen kann. Ich rufe Sie deshalb zur Ordnung. — 
Ledebour, Abgeordneter: Nun find ja im der lebten Zeit in 


Dautichland verſtündigere Auffaflungen über den Frieden auch bei 
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‚den bürgerlichen Parteien, felbft bei der Regierung zutage getreten 
....8 bie Sahre borher. Die Nefolition vom 19. 3 en ee 
Weiſe unferen lange betriebenen Forderungen entgegenkommt, if 
ein Beweis dafür. Wir Unabhängigen ‚Sozialdemokraten fönnen 
. ‚ja. für uns in Anjpruch nehmen, daß wir Ihnen, meine Herren, Die 
Wege gewieſen haben. Innerhalb unſerer fruüheren allen Partei 
war die en. zur Annerionsfrage eines der, wejentlidjiten Mo- 
‚mente, Die zur Spaltung führte. Wir verlangten den unumwun- 
denen — gegen Anmerionen, konnten das aber bei der Mehr: m 
heit der Svaktion nicht durchſetzen. Wir verlangten, daß die deutfche hu 
Regierung gedrängt werden follte, fich gegen Annerionen zu er- a 
Sa ‘ Hören; das hat ſchließlich zut Sostöjung unferer Partei von der F 
alten Partei geführt. Jest aber ift nicht bloß die andere fozial- 
(a demokratiſche nee jondern auch eine Mehrheit der biirgerkichen 
Parteien zu der Erkenntnis gefomnten, daß fie fich weniaitens pla- 
thniſch gegen Annerionen ausiprechen muüſſen Daf, fie in der 
Paris noch nicht fo weit find, diejes Ziel mit den Machtmitteln, die 
N ‚ihnen zu Gebote jtehen, durchzudrüden, babe ich ja vorhin jehoi be⸗ 
A dauernd bezeichnet, Sie juchen noch immer die Sache zu verſchleiern 
mb zu verluſchen. In ihrer Nejolutton ift aber venigftens auf Den a 
" Beritändigungsfrieden ohne gemaitfame Unnerionen hingewieſen. Ku 
‚Neuerdings hat dieſe Entwicklung einen weiteren Kortichritt Ya 
‚gemacht, indem im Anfchluß an die Vapftuote die deutiche Regte-. Me. 
"tung und dann bor allen Dingen der öfterreichifche Mintiter. des “ 
h Auswärtigen Graf Czernin ſich ſowohl für allgemeine Abruſtung an 
Ka wie für Schtedsgerichte nusgeiprochen Haben, & wurde ſogar der N 
i Gedanke, daß Europa gemeinjame Intereffen Habe, Hier fhon von Ya 
Herrn, dv. Kühlmann in den Verhandlungen des Neichstags aus 
geſprochen 
Damit wird eine alie jogialdemotratifche Forderung, die For⸗ 
derung der Abräftung und der Echiebsgerichte befliwwortet, ber 
leider find die Befürworter diefer Forderung innerhalb der Regie⸗ 
„tung nicht konſequent genug, Sie müffen ſich agen daß eine allge- 
"meine Nbrüftung, wie Graf Gzernin fie fordert umb die Einführung 
' ‚von Sthiedägerichten nur dann wirkſam fein kaum wenn innerhalb 
‚der enropätfchen Staaten da3 gemeinfame Irtexefje zu gemeinjamen 
. Verbindungen ftaatlicher Art führt. Solange tote einen Yulkınd 
hahen, wie ex vor dem Kriege von 1914 in Europa beftand, einen 
Zuſtand, in dem zwei große Machtbünde gegeneinander rirften, A 
wird man mit Schiedsgerichten immer mu mebenfächliche Pragen I 
% I begleichen können, Cine vollitändige Abrüſtung wird daran jehei- ) 
ii tern, dar die Machthaber in beiden Ländern behaupten: wir Können 
nicht volfftändig abrüften, ehe nicht die andere Geite das gleiche 
getan hat, umd wir können nieht auf die Machtnrittel verzichten, de 
wir nie ficher find, unvorhergefehen überſallen zu werden. ‚Witt in 
Wirklichkeit das zu erreichen, was dich jene Forderungen erjtrebt 
wird, muüſſen Ste dem Gedanken Bahn brechen, daß Europa feine 
‚gemeinfamen Intereſſen auch genteinfant berät und gemeinjan. fir 
' Durchführung großer Grundſahe der Politit im ftaatlfichen Leben 
un . eines jeden einzelnen Landes jorgt. Es muß die weitgehendfte veli- 
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giöſe und nationale Toleranz, wie wir fie immer ‚gefordert haben —- 
ich will das nicht detailfieven, da unſere Forderungen ja befannt 
find — in allen Staaten durchgeführt werben, und. ed muß darauf 
verzichtet werden, Die Angehörigen ‚anderer Staaten wirtſchaftlich 
umgünftiger zu ſtellen als die Einheimiſchen. Es muß oliv, um 
einen Ausdruck zu gebrauchen, der dies am prägnanteften bezetchnet, 
ein wirtfchaftliches Indigenat, das gleiche wirtichaftliche Recht für 
Angehörige aller europäiſchen Staaten, durchgeführt werden. 
"Sodann müſſen die Ungelegenheiten der. ‚enropäifchen Staaten 
in einem ftantenkündlerifchen Parlament erledigt. werben, nicht aber 
durch Verhandlungen, der Diplomaten untereinander, Der Eins 
wand, daburch würden die Souveränitätsrechte der einzelnen 
Stoaten bis zu einem gewiflen Grade preiägegeben, trifft. ja. zu. 
Das ift aber unvermeidlich, ebenfo unvermeidlich — darauf Hat and) 
einer der Herren Vorredner hingewieſen —, wie es fih im Laufe 
- der Geſchichte als unvermeidlich herausgeitellt hat, daß Die Souvpe⸗ 
tänitätsrechte der deutſchen Einzelſtaaten zugunſten eines deutſchen 
großen bundesſtaatlichen Verbandes eingeſchränkt werden mußten. 
Man braucht natürlich dem europäiſchen Verband ſtaatliche Befug- 
niffe nicht fo meit zu übertragen, wie fie dem Deutſchen Reich gegen- 
über ben Einzelſtaaten übertragen find. Sch will Hier nur auf den 
Weg, der beſchritten werden muß, hinweiſen. Die Schiedägerichte 
und die allgemeine Abrüftung werden eben erft dann völlig durch— 
zuführen fein, wenn duch eine ftaatliche Vereinigung der gegen 
wärtigen Einzelftaaten, mag fie auch vorläufig nad) jo locker jein, 
die Vorausſeßung dafür geſchaffen ift. Graf Czernin und Herr 
v. Kühlmann und andere Staatsmänner werden diefen Schrift tun 
müffen, wenn fie den Gedanken der europäiſchen Gemeinſchaft, mit 
dem fie vorläufig nur gefpielt Haben, wirklich in die Tat umfeben 
wollen. 
Meine Herren, ich befürchte aber, daß wir über dieſe taſtenden 
Verſuche nicht hinauskommen werden; denn Die ganze übrige Auf- 
faffung der deutfchen Regierung und ihrer Verbündeten, ebenfo wie 
die der anderen Regierungen, die Deutſchland gegenüber im Kampfe 
ſtehen, ift nicht dazu angetan, um jebt zu einer Berftändigung zu 
führen.. Ohne mich auf Einzelheiten einzulaffen, will ich: nur Lurz 
feftftellen, da auch nach meiner Ueberzeugung ‚die ntenteregie- 
tungen in ihren Ungeboten, in ihren Friedenskundgebungen wicht 
das getan haben, was man von ihren erwarten muß, damit ein 
Friede der Werftändigung zuſtandekommen, fanı, ebenjowenig wie 
bisher die deutſche Regierung die erinrdertichen Schritte getan dat. 
Wenn aber die Vertreter der deutfchen Regierung‘ unter. Zuſtim— 
mung der Majorität diejes Hauſes Daraus den Schluß ziehen: des⸗ 
halb müffen wir mit verichräntten Armen dabeiftehen, wir dürfen 
uͤns nicht weiter auf Friede angebote veritchen —, fo ift das. ein 
vollkommener Trugſchluß. Er läßt das Wichtigfte außer. acht, daß 
nämlich die Völfer in der Friedensſrage die Enticheidung zu geben 
haben, Der Gedanke, der von beiden Seiten vorgehracht wird: 
„weil die gegneriichen Regierungen nicht hie erforderlichen Ange⸗ 
bote mächen, dürfen auch wir nicht weiter gehen”. Täpt außer acht 
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daß die gegnerifchen Negierungen allerdings die diplomatifchen Ver⸗ 
hanblungsmöglichfeiten in der Hand haben, dab aber, um einen 
wirklichen Frieden herbeizuführen, es auf die Völler ankommt. 
‚Darin Tiegt der jchwerfte Fehler der deutichen Regierung, daß fte 
gar nicht in Rechnung jet, welche Wirkungen ein unbedingtes 
Hlares Angebot eines annertonslojen' Friedens auf die Völker auch 
der gegneriſchen Mächte Haben muß. * 
(Sehr wahr! bet den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Das ift das Enticheidende, Das ift e8 aber auch, was uns in der 
Friedensfrage von Ahnen allen umterjcheidet. | 

. Meine Herren, ic) habe — nicht gerade mit Erftaunen — wahr⸗ 
genommen, auch Mitglieder diefeg Haufes denken gar nicht daran, 
daß man in der — Zeit zu einem Frieden kammen könne, weil 
ie immer nur die Auffallung und Stimmung der Regierungen In 

etracht ziehen. Von den Kegierungsvertretern wurde in den bis— 
herigen ler darauf hingedeutet, man müſſe fich noch 
auf mehrere A tieg gefaßt machen, Auch, die Abgeorditeten, 
‚die biöher in diejer Debatte zum. Wort Tamen, haben ſich rejigniert 
an diefen Gedanten angepaßt. ch erwähne mim den Herrn Abge— 
ordneten David, der erllärte: auf ein Jahr Krieg müſſen wir ums 
‚noch einrichten! Meine Herren, jo Bann nur jemand denken, dev 
das Volt, der das Proletariat nicht in Rechnung zieht. Be 

Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Wir ftehen dor dem diplomatiſchen Zuſammenbruch des ganzen 
bisherigen Negierungsigitems. Die Periode, die wir jest durch— 
‚eben, ijt die Gökendämmerung des Kapitalismus. Die ausführene 
den Organe de3 Tapitaliftijchen Syitems, bie in den verſchiedenen 
Regierungen fiben, haben jich der Aufgabe nicht gewachien gezeigt, 
‚die Welt von den Gteueln dieſes Krieges zu befreien. Umd er geht 
jeßt ins vierte Jahr! Welche Ausfichten eröffnen fich uns? ch 
nenne nur die boeſcheidenſte Annahme: ein Jahr noch Kriegl Welches 
J— Elend, welche Greuel beſchwört das herauf! Nür die eine 
'Tatfache, meine Herren! Die Zahlen, auf Die ich jet eingehe, find 
ia allgemein belannt. Es find zum Beiſpiel hier in Berlin in den 
Schaufenftern große renommiftijche Plakate ausgehängt, wonac die 
"Gegner insgefamt 18 Millionen Mann Tote und Berwundete ver⸗ 
ſoren Haben. Nun, ich will nicht vom Defterreich veden, ich will nur 
dei uns zu Haufe bleiben. Deutſchland allein Hat mach den bis— 
herigen Darlegungen 11 Millionen Tote und etwa ziei- bis drei⸗ 
‘mal ſobiel Verwundete, von denen mindeitens eine halbe Million 
dauernd Krüppel find, ganz abgejchen davon, wichiel lieh find von 
denen, die daheim blieben, wieviel fiech zurüdfehrten, Die drangen 
waren. ber ich mill die befeheidenften Zahlen nehnten: 2 Millionen, 
die aus dem Leben unferer Nation ausgelchaltet find in etwas über 
drei Fahren; das macht, auf ein Jahr umgerechnet, 600 000 Mens 
fchen. Mio wenn Sie noch ein Jahr Krieg in Ausficht nehmen, jo 
heißt das: das deutſche Volt opfert noch 600 000 jeiner Söhne, Die 
zımm größten Teil in fremden Landen in Kriegergreäbern 1. 0 et 
werben. Das Elend, das hier im ande in den Smilie dadurch 


Herborgerufen wird — genair wie das Elend in anderen Ländern, 
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ich mache da feinen Unterfchied, meine Herren — it unermeßlich 
das Yäht ſich ja zahlenmäßig gar nicht fallen. Und nun frage td} 
Sie: wenn das in Ausficht fteht, dieſe ungeheure Verwüſtung der 
Boltsfraft, diefes Elend — foll das noch weitergehen? Sie, meine 
Herren, jagen tefigniert, wenn die Regierungen nicht zur Verſtündi⸗ 
gung kommen, bleibe nichts anderes Übrig. Nein, da iſt e3 die 
Aufgabe des Proletariats, für den Frieden zu ſorgen. 

(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Das Proletariat in allen Ländern ift es, das jeßt den Frieden er- 
zwingen muß. 

(Erneute Zuftimmung dei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Unerträglid; ift der Gedanke eines vierten Winterfeldzuges. In den 
Völkern dämmert die Erkenntnis auf, wie es fteht. Sobald abermals 
die Hoffnungen bes Volkes auf die Beendigung des finnlofen Ge- 
mepels entiaufcht werden, ſobald wiederum die Regierungen nor 
der Aufgabe verjogen, unverzüglich ben Frieden herbeizuführen, 
werben in alfen Eriegführenden und neutralen Ländern die Prole— 
torier in verftärktem Make das Friebdenswerk betreiben, um ber 
Selbftvernichtung der Menjchheit Einhalt zu gebieten. 

(Sehr richtig! det den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Die Proletarier waren bisher gleichzeitig nur die Werfzenge und bie 
Dpfer bes Weltkrieges; die nejchichtliche Entwicklung zwingt ihnen 
die Vollſtreckung des allgemeinen Friedenswillens auf, Das inter- 
nationale Proletariat kann dem Kriege ein Ende machen, jobald es 
entſchloſſen if, feine Macht zu gebrauchen. 

(Sehe richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Täuſchen Sie ſich nicht, meine Herren: wenn nich in allernädhiter 
Zeit die Hegierungen zum Trieden kommen, wird unter dem Drud 
der wachlenden Not in allen Ländern ein allgemeiner, ein inter: 
nationaler Maſſenſtreik mit efementarer Gewalt hervorbrechen und 
uns den Frieden ſchaffen. 

(Sehr richtig! bei. den Unabhängigen Sozialdemokraten! — 
Zuruf rechts.) 
Gewiß! — Auch bei uns wird e3 einen internationalen Maffenftreit 
geben, Dafür gibt es ſchon Symptome genug. Wenn Sie, Gern 
v. Graefe, die Augen aufgemacht hätten, hätten Sie auch erkannt, 
was Herren aus anderen Warteien diejes Hauſes längſt eingejehen 


Ms (Zuruf vecht2.) 


Here Gothein hat auf dem Parteitage der Fortſchrittlichen Volls⸗ 
partei ausdriidlich davor gewarnt, daß es zu einem Streit fommen 
muß, wenn nicht für einen annexionsloſen Frieden gejorgt wird, 
Der Abgeordnete Naumann hat geitern folgendes gejagt — ich muß 
nad) einem Zeitungsbericht zitieren; nad) meiner Erinnerung find 
die Worte, die er gebraucht hat, dort ganz erheblich abgeſchwächt —: 
Es ift wirklich Keine Veränderung‘ bei den Feinden vorge: 
gangen? Sind die Beſchlüſſe der engliichen Arbeiter gar nichts? 
Ift der Kampf der italienifchen Sozialiften für den Frieden ganz 
gleichgültig? Br hi 
Alſo Herr Naumann begrüßt es mit Freuden, daß bie italienifchen 
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Sozialisten in den Kampf für den Frieden eintreten. Ja, glauben 
Sie ben, daß die italienijden Sozialiſten allein den Frieden durch 
1» en lönnen? Die italienijhen Sozialiften gehen mit ihrem Bei- 
el im Friedenskampfe der ganzen Welt voran! 
(Zuruf rechts.) 
— Ad, Sie jagen, der Streik eines einzelnen Landes! Gerade der 
internationale Mafjenftveil ift es, der den gemeinjamen Friedens⸗ 
willen aller Proleiarier betätigt, ſodaß nirgends Leute Ihres 
Schlages den Arbeitern jagen können: 9 laßt Euer Land im Stich! 
Gerade der internationale Maffenftreik iſt es, der alle — — 
Argumente ſolcher Art von vornherein ausmerzt. Die Bourgeoiſie 
hat ſich nicht fühig gezeigt, ihren Friedenswunſch zur Durchſührung 
au bringen. Die Negierungen haben völlig verjagt, Nur auf dem 
Proletarint beruht die Hoffnung ber Menſchheit, dag wir fchleuninft 
zu einem Frieden fommen und damit in eine wirklich friedliche 
Hera ohne Kriege, Denn wenn einmal das internationale Prole- 
‚tariat in aller Welt den Fricken erzwungen hat, dann — jeien Sie 
feft überzeugt — wird es auch Manns genug fein, Dafür zu forgen, 
daß niemals Dummköpfe oder Verbrecher wiener die Welt in einen 
folgen Krieg Hineinftürzen können, 
@ebhafter Beifall bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 


126. Sigung 





Donnerdtag,den11.DOftober 1917. 


Vizepräſident Dove: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Dittmann. 

Dittmann, Abgeordneter: Meine Herren, wir haben von dem 
Herrn Staatsſekretär v. Kühlmann das verſtändige Wort gehört, 
daß es notwendig fei, in Europa eine Friedensatmoſphäre zu Kar 
en. Wer eine ſolche Atmoſphäre bei uns im Deutſchen Reich ſchaf— 
en Ei will, meine Herren, der muß für die fofortige Aufhebung 
es Belagerungszuftandes ftimmen, wie es in unjerem Antrage ge- 
fordert wird. Erſt wenn das Volt fich frei und offen in der Preife 
und in Verfammlungen ausſprechen kann, erft wenn der bleierne 
Drud der Militärdiktatur, der jeit Kriegsbeginn auf ihm Tajtet, von 
‚ihm genommen it, erſt dann wird zweifelsfrei feitzuftellen fein, tie 
da3 Volt über die Gejtaltung des Friedens und über die Wege zum 
Stieden denkt. Das aber wollen die Gewalthaber nicht. Ihren 
Willen wollen fie als den Willen des Voltes ausgeben können, und 
deshalb Inebeln fie die Preſſe, fnebeln fie das Reichs- und VBerfamme 
lungsrecht/ deshalb he fie die Freiheit der Berfon, verhängen 
Schußhaft, Nedeverbote, Brieffperre und alle möglichen ſonſtigen 
Verbote auf Grund des Bolagerungsguftandsgefekes. Die Unter: 
druckung und Unfreiheit in Lande ift jedenfalls feit Jahrzehnten, ja 
man kann jagen, jeit einem Jahrhundert, jeit dem Lage der Heiligen 
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Mltanz und ‚der Dema ogenverfolgungen nicht ſo ſchlimm geweſen 


‚wie im gegenwärtigen Kriege. 


(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Berge von Material find in den bisherigen Debatten über den Be— 
lagerungszuſtand, die Schughaft umd die Zenſur hier im Reichste 
dafiir beigebracht worden, und auch in der diesmaligen Debatte ni 
eine Fülle von Beweiſen dafür beigebracht worden, —— 
wird die Arbeiterklaſſe durch die Handhabung des Belagerungszu— 
ſtandes in ihrer Bewegintgsfreiheit gehindert. Zu Kriegsbeginn gab 
e3 in der Arbeiterklaffe Slufionäre, die glaubten, man würde wenig— 
ſtens fiir die gewerfichaftl..ye Betätigung Freiheit laſſen von ſolchen 
Beläftigungen der Behörden, den Gewerkſchaften die Möglichkeit 
offen laffen, ihre bisherigen Maximen weiter zu verfolgen. Die 
Debatten, die wir hier jest gehabt Haben, haben gezeigt, daß die 
Verfolgung der Arbeiter wegen gewerkichaftficher Tätigkeit genau fo 
rigoros erfolgt, wie die Verfolgung von Arbeitern wegen polttifcher 
Betätigung. Die Rolizei- md Mifttärbehörden arbeiten Yſtematiſch 
mit den Unternehmern und den Unternehmerorganifationen gegen 
die Arbeiter und die Mrbeiterorgantfationen. 

(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Derjenige Arbeiter, der ſich der Interefen feiner Kollegen annimmt, 
wird den Militärbehörden als mikl'chtg denungziert, und es bauert 
nicht lange, dann wird er zum Militär eingezogen, einerlet ob er 
frank und dienftuntauglich ift oder nicht. 

Diefe Praxis iſt bereits in ein feſtes Shftem gebracht worden. 
Gemwertichnftänerfammlungen werden verboten, mern fie fich mit 
Lohn⸗ ımd Arheitsbedingunaen beſchäftigen wollen. 

(Hört! Hört beit den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Es heißt dann, es beſtehe die Gefahr, daß Arbeiteinftellungen 
fommen könnten, umd das dürfe nicht geduldet werden. Erürter 
tungen über das Sitfenienfigefeß werden kaum noch zugelaffen. Alle 
Veriprechungen und Verheitungen, die bei’ Schaffung des Hilfs- 
dienftgefebes hier feterlich abgegeben worden find, imerden in Wer 
Wind gejchlagen und nicht beachtet. 

Das Roalitionsrecht der. Arbeiter und ihre See sale ift 
durch eine Anzahl von Verfügungen der, einzelnen Generalfomr 
mandos jo gut wie aufgehoben. Weber die enge 555 
ſchen Militär und Unternehmertum find mir beſonders  Tebhafte 
Klagen aus dem Mansfelder Bergbanrenier zugegangen. Bergleute, 
die dort fiir den Bergarbeiterverband agitiert haben, find von ber 
Sewerffchaft der Militärbehörde denunziert und bon diefer kurzer⸗ 
hand eingezogen worden. 

(Hört! Hört bet den Unabhängigen Sozialdemofraten,) 
Der Bergmann Ruftelny in Eisleben, der jich als Mitglied des 
Schlichtungsausichufies auf Grund des Hilfsdienftgefeßes der Inter— 
effen feiner Kollegen ungenommen hatte, wurde deswegen von det 
Gewerkſchaft Furzerhand entlaffen; auf feine Arbeitskraft wurde in 


- einem Trieggwichtigen Betriebe verzichtet zu einer Zeit, wo General 


Groener das beriichtigte Wort „vom Hundsfott“ prägte, das Wort, 
das Damals gegen die Arbeiter gefchleudert wurde, die ihre Arbeits: 
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au der Priegsinduftrie nicht bedingungslos zur nenn ftelfen 
wollten, Aber noch mehr: der Gemaßregelte verfchaffte f 
anderen Kriegshetriehe Arbeit. Aber die Rache der Gewerkſchaft 
blieb nicht aus. Er wurde denungiert, und e3 dauerte nicht Yange, 
fo wurde er zum Militär eingezogen. / 

(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sozialdemotraten.) 

Der „Heer“ war auf diefe Weiſe kaltgeftelft. 
Solche Fälle Haben fich unzählige ereignet. Ein Keſſelſchmied 
auf der Werft von Blohin u. Lop it Hamburg hatte auf 
Srund des Hilfsdienſtgeſetzes die Forderungen feiner Kollegen vor 
dem Schlihtungsausichuß vertreten. Bet der Verhandlungen er- 

‚Härte bereit der Vertreter der Firma ganz plößlich, ohne daß die 

Frage überhaupt zur Berhandlung geftanden hätte: „ja, wenn der 
Herr Rühl feinen Abkehrſchein haben will, kann er. ihn kriegen“, — 
und furz darauf teilte dann die Firma dem Generalfommando mit, 
fie lege feinen Wert mehr auf Rühls Reklamation. Prompt wurde 
daraufhin der Mann eingezogen. 

(Hört! Hört bei den Unobhängigen Sozioldemokraten,) 

So werben die Arbeiter, die als Bertvanensleute ihrer Kol—⸗ 
legen fi) auf Grund des Hilfsdienftgefeges der Intereffen der Ars 
beiter des Betriebes annehmen, einfac) gemaßregelt. 

Ebenjo bezeichnend ift der Fall des Cifenhoblers Paul Mehl: 
Hofe, der bis zum 20. Sul dv. 9. Arbeiterausichußvorfiender bei 
der Firma Ludwig Loewe u, Co, gewefeı üt. Er wurde der Milt- 
türbehörde als „Hetzer“ denungiert umd eingezogen, troßdem es fich 
um einen durch und durch Franken Menfchen handelt, 

Görtl Hört! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten) 
der don allen Werzten, die ihn umbeeinflußt unterfucht haben, als 
abjolut dienftuntauglich bezeichnet worden it. Er wurde aber feit 

A Sahren von einem Truppenteil zum anderen, don einer Front 

zur anderen, von einem Lazarett zum anderen gefchleppt. Der letzte 
irztlihe Befund lautet nun wieder: „Nicht für die Etappe, fondern 

‚nur für die Heimat und Munitionsarbeit”, Da war der Mann 

‚bergefommen, aber da hatte man! ihn gewaltfam fortgenonumnen, m 

ihn eben falt zu ftellen, Aber troß des ärztlichen Befundes, der nım 
wieder neu fejtgetellt worden ift, wird der Mann nicht etwa frei 
elaffen. In einer Meldung, die fich auf ihn bezog, ftand geſchrie⸗ 
en: „aus disziplinaren Gründen eingezogen,” 

(Hört! hört bei den Unabhängigen Spataldemofraten.) 
Ein anderes Mal hieß es: „P. M. tft nach A Wochen wieder ärztlich 
dorzuftellen unter vertraulicher Vorlegung der Papiere.“ 

(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Am 8. Dezember bekam jeine Frau von einer Berliner Werkzeug: 
fabrif, die den Mann vellantiert hatte, folgenden Beicheid: 

i Sierdurch teilen wir Ihnen mit, daß wir vom Generalkom⸗ 
mando die Nachricht erhietten, daß Ihr Mann aus beſonderen 
Gründen nicht frei. tommen kann. 

(Hört! Hört!) | 
Selbſt der Urlaub, der dem Mann bemilligt var, iſt ihm nicht ges 
mährt worden. 
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! (Hört hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) | 

Bet, ſeinem kranken Zuftande, der fich immer mehr und mehr ver» 

{hlimmert, wird der Mann oftenatiich langſam zu Tode gequält. | 
(Sloc Des Präſidenten.) | 

Vizepräſident Doves Herr Abgeordneter, ich möchte Sie daran 
aufmertfan machen, daß doch diefe Dinge nicht vom: Belagerungs- 
‚zuftand abhängen. Die Einziehung zum Milttärdienft ift vom 
Tagerungszuftand unabhängig; fte würde ebenfalls ftattfinden, wenn 
fein Belagerungsauftand wäre. | J 

Dittmann, Abgeordneter: Gewiß, Herr Präſident, aber es 
fommt auf den. Zuſammenhang an, in dem ich die Dinge erwähne. 

Bizeyru sent Dover Na chen, e3 fehlt der ———— 

Diltmann, Abgeordneter: Ich ſtelle die Behauptu — und 
glaube fie beweilen zu Fürmen, daß die Leute nicht aus militäriſchen. 
fondern aus politiſchen Gründen eingezogen werben, 

Vizepräfident Dove: Das können Sie natürlich bet irgendeiner 
Gelegenheit vorbringen. Hier tft aber. nicht der Drt dafür, weil wir 
bier über Belagerungszuſtand, Zenfur, Schußhaft verhandeln, und 
dazu gehört das: Doch. nicht, ' 

Dittmanın, Abgeordneter: Herr Präſident, ich glaube, daß Sie 
da im Irrtum find. ; N Du: 

Vizepräfident Dove: Selbſt wenn ich im Irrtum wäre, müßte 
ic) darliber. enticheiden. yo glaube aber nicht, im Irrtum zu fein. 
Sedenfalls bitte ich Gie, fi h an meine Vorſchrift zu halten. Dieſe 
Sachen können bier nicht behandelt werden. 9 

Dittmann, Abgeordneter: Herr Präſident, ich muß doch nach⸗ 
mweifen können, daß der Belagerungszuſtand von den Militärmacht⸗ 
habern mißbraucht wird. 

PVizepräftdent Dove: Ya gewiß, und dazu führt das nicht. 
Dittmann, Abgeordneter: Das tue ich, indem ich nicht die Zu: 
. ftände fehildere, mie fie fich fonft beim Militär abfpielen, ich rede nur 
davon, daß die Einziehung der Leute erfolgt, wm fie in ihrer gewerk⸗ 
fchaftfichen und politiichen Tätigkeit Tahmzulegen auf Grund des 
Belagerungszuftandsgejebes. Das ift die en die ih auf⸗ 
ftelfe, Herr Präfident, und das glaube ich zu beweiſen. Ich bin 
Mean) mit der Beweisführung noch nicht fertig, werde e aber 
erbringen. 

Meine Herren, die Leute haben keinerlei wıoglichkeit, ſich da⸗ 
gegen zu wehren. Irgendeine ſchmutzige Denunztatton, die bei der 
Polizei nder Milttärbeyorde angebracht wird, genügt, um den 
Leuten ein folches Marthrium aufzuerlenen. Solche umd ähnliche 
Fülle werden unausgefeßt gemeldet und fchaffen ftändig Erbitterung 
in den Kreiſen der Arbeiter. ' 

Ganz ähnlich Yiegt auch der Fall eines Metallarbeiters Ruhm 
. auf der Torpedowerft in Friedrichsort. Der Mann war ebenfalls 
Acbeiterausfchußmitglied und wurde dann, eingezogen, wurde bei 
einem Truppenteil eingeftellt, bei dem ſich aud) durch verfehiebene 
Recherchen herausitellte, daß er ebenfalls eingezogen worden war, - 
um ihn zu hindern, ferner die Antereffen feiner Kollegen vertreich 
zu fönnen. 


lee. pe 





Auch gegen Jugendleiter der ſozialdemokratiſchen Partei wird 


in Diefer Weile vorgegangen: So iſt zum Beilpiel in Remſcheid ein 


Jugendleiter der ſozialdemokratiſchen Partei namens Iſſel einge⸗ 
zogen worden. Der Feldwebel ſagte den Arzt dabei: „Der Mann 
it vom Generalkommando namentlich angefordert worden“, und 


es ſtellte ſich dann Heraus, daß dein Arzt ein Geheimzirkular gegeben ; 


worden ivar, da3 lautete: 


Der Iſſel wird eingezogen nad, Winden, dort eingefleidet. und 
ſofort nach Rußland geſchickt. Iſſel darf unter feinen Umſtänden 


wieder entlaſſen werden. 
(Hört! Hört bei den Ungbhängigen Sozialdemokraten.) 


Meine Herren, das iſt doch nichts, was etwas mit militäriſchen 


Gründen zu tun hat. 
Vizepräſident Done: Trotzdem iſt es nicht auf Grund des Be— 
lagerungszuſtandes geſchehen. — 
Dittmann, Abgeordneter: Meine Herren, das iſt doch nur mög— 
lich, weil das Belagerungszuſtandsgeſetz den kommändierenden 
Generalen abſolute Gewalt verleiht! Nur deshalb können fie der— 
artige Verfügungen treffen. Wenn die regulären Geſetze in Kraft 
wären, wenn es Dagegen ein wirkliches Beichwerderecht gäbe, wäre 
e3 möglich, dagegen aufzutreten und Remedur zu [haften 
(Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, diefer Fall ift nicht vereinzelt. - &3 find jegar 
Fälle vorgekommen, mo Leute reklamiert waren als Spezialarbeiter 
für U-Boot-Beparf, für die Apparate, die bet den U-Boot-Torpedos 
gebraucht werden, wo es fid) um abſolut eingearbeitete Leute han—⸗ 


delte; jie wurden eingezogen, weil fie. wegen ihrer politifchen und 


gemerkichaftlichen Betätigung ‚denungiert waren. Ich Habe einen 


ſolchen Fall einmal dem Kriegsamt gemeldet. Das Kriegsamt iſt 


den Dingen nachgegangen, hat die Beſchwerde für berechtigt erklärt 
und Hat veranlaßt, daß der Mann wieder freigelaflen wurde. Einige 
Wochen fpäter hat das Generalkommando aber feinen Willen durch— 
gefegt und hat wiederum veranlapt, daß der Manı eingezogen 
wurde, und dann hieß e3 ausdrüdlich in einen der betreffenden 
Papiere: „Der Manu darf als Zucharbeiter nicht wieder verwendet 
werden.” Sa, meine Herren, wenn man fi) hier vor uns hinſtellt 
und jagt, man brauche jeden Spezial⸗ und Fucharbeiter für dei 
Heeresbedarf, dann ift es doch mit militäriſchen Intereſſen nicht, ver: 
einbar, dat man ſolche Leute einzieht. 
(Sehr wahr! ‚bei dein Unabhängigen Sozialdemokraten.) - 


Es müſſen alfo andere Gründe vorliegen, und es Tiegen andere 


‘ Gründe dor. Es find eben politifche Gründe, um die es fich handelt, 
Und dann hat leider in diefem Falle das Kriegsamt vor dent Gene- 
ralkommando kapituliert. 


Meine Herren, ſo könnte ich noch eine ganze Reihe von Fällen 


anführen, die ganz ähnlich liegen. Ich habe hier in eincr kleinen 
Anfrage jeinerzeit auf den Fall meines Parteigenoſſen Boh ir 


Danzig hingewieſen, dem vom Generalfommando in Stettin jegliche 
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‚politiiche Betätigung auf Grund des Bofagerunasauftandes verboten 
NORTON. RN 
(hört! Hört! ‚bei den Ra Sozimldemofraten) 
und ich habe darauf Hingewiejen, daß das Man fortgefeßt mit 
Hausjuchungen beläftigt worden it. Jett der ASjährige Man, 
plöglich zum Militärdtenft eingezogen worden, J 
(hört Hört! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten) 
obwohl er fehwer magentrant und blohıt dienſtuntauglich iſt. Da⸗ 
bet hat der Mann drei Söhne im Felde ftehen. Sr 
(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sogtafbempkraien.). 9— 
Sin Sohn iſt bereits gefallen. Nach den Beichlüffen, die wir a 
hier. it der Budgetkommiffion gefaßt haben, müßte der Mar Thon. 
deswegen entlaffen werden. Warten wir ab, ob es geſchieht! 

Meine Herren, doch genug; der. Einzelfälle! Arbeiter, die an 
dem großen Aprilſtreik in ber Nittungsiebiitrie beteiligt waren, 
find im Mat in großer Anzahl zum Heeresbienft eingeangen worden. 

(Hört! hört bet den Unabhängigen Spyialdemofraten.) _ 
Ste haben auf ihren Milttärbapioren ben Bermert „Kohle. Alle 
Kohle Soldaten erhalten keinen, Urlaub. Wird für ſie veflamtert, 
ip erfolgt der Befheid: „Wird aus milttäriichen Gründen nicht ent- 
faffen.“ Dabei find e3 meiſtens Fach- und Speztalarbeiter, an denen 
03 in der Metallinduftrie doch nangeln ſoll, Mar till bie Leute in 
iolcher Weije fire ihre Beteiligung am Streit ftrafen, 

Eine andere Kategorie von Leuten it als —— eingegagen 
inorben und trägt. den Vermert „Prozent tn den Milttärpapieren. 
Diefe Sünder werden einige Prozent beifer behandelt - als "bie 
„Rohle”-Leute, Neuerdings joll für die „Beozent“-Leute. drei Tage 
und. fr die „Kohle"Leute zwei Tage Yrlaub gewährt werden. 

Um nun den Vorwürfe vorzubeugen, daß es ſich bei den Pro⸗ 
zent“ uud Kohle“ Leuten um wipliesige Arbeiter handelt, "haben 
die Generaltommandos eine dritte Kategorie ſolcher ERBE 
‚geichaffen, die meift, aus eingezogenen Beamten beitehen, und bon 
deren Untertarengefühl ıuan anſcheinend amimmt, daß fie ſich das 
nefallen laſſen Diele Kategoric heißt. bei ‚dert Senerallonmmandns 
„die Büßer“, Diele „Büper” ſollen nun als Gegenbemeis angeführt 
erden, jobald öffentlich behauptet: wird, daß es fich bei dem. „Rro- 
zent“= und „Sohle'-Zeuten nur um Hrbeiter hHanole, So Hat mar 
‚die Maregelung von Arbeitern in ein ganz raffiniert ausgetlüigeltes 

Syſtein gebracht, das ich hier der gebührenden — Alhtung — das 
darf man wohl jagen, Herr Präfident — aller Welt anheimitelle, 
— gut! bei den Unabhängigen eg 

63 gehört im Sriege wahrhaftig, ein hoher Grad perſonlichen 
Mutes dazu, al3-politiicher oder gewerfichaftlicher Vertranensmann 
im der Arbeiterbewegung fein Pflicht zu tun. 

(Sehr richtig! bei dei Unabhängigen. Sozialdemotrateit,) 

Auf alle möglichen Arten drohen ihnen Gefahren. Die harmloſeſten 
enperiingen werden als jchivere Verbrechen ausgelegk. So wurde , 
a4. Sun der Obmanr Des Metallarbeiterverbandes aus der 
Germaniamerft in Stiel, ber Schloffer Karl Artelt, wegen: angeb- 
licher Menperungen gegen den Burgfrieden oder fire den Klaſſen⸗ 
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lampf und ‚Seneralitreif, Aeußerungen, in denen eine -Mufförderung 
zum Sandesperrat geſehen wurde, zu 6 Monaten Seitungähaft auf. " 
Grund des: Belagerungsguftandägejeges verurteilt.  Die- VBernrteis . - 
Kriegögericht, das durch das Geſetz eingefegt, 






‚lung erfolgte. durch das 
worden tft. Artelt werbüßt die Haft in Großſtrehlitz. "Auf dem 
“ Transport nach Dort be 


‚bort allen wegen Feigheit vor dem Feinde dorthin gebrachten Dffis 
zieren gewährt. Aehnlich ſchlecht wurden ‚dort nur, ‚die belgifchen 


politifchen Gefangenen. behandelt. Bei der Verhandlung vor dem. 
Kriegsgericht hat man Artelt feinetlei Zeit und Möglichkeit:gelafien, - 


"Bergen beizubringen. Verurteilen und ſchnell fort! Das. war das 
Leitmotiv der. Verhandlung. BE: 
Noch ſchlimmer Hat die Milttärjufttz in Braunſchweig gewütet 
‚anläßlich des dortigen lebten großen Streits Mitte Auguſt d. Is. 
Dort ft vom Kriegsgericht eine wahre Schnellfenerjuftiz etabliert 
worden. Wie e3 dort zugegangen tft, ift mir in folgender Weife 
geſchildert worden: 


‚davon die meiſten zu 5 bis 8 Tagen und etiva 40 bi3 50 zu einem 


"Monat bis zu einem Jahr. Unter den vielen Verurteilten ‚be . 


finden, ſich viele Jugendliche, Lehrlinge, Frauen und Mädihen. 


Am Sontabend, den 18. Auguft, gegen Abend ſetzten fich die von 


Standgericht requirierten Autos in Bewegung und ſchleppten 
undenlang die Opfer herbei, je ſechs und noch mehr in einem 


Auto mit Veilttärbegleitung. Frauen wurde nicht einmal ſo viel 
Zeit gelaſſen, ihre auf der Straße befindlichen Kinder ins Haus: 
zu bringen... Auf dieje Art ift e3 vorgefonmen, daß die Frauen 
die Wohnungsichlüffel bei fich hatten und ihre Kinder nicht in , 
Haus Tonnten. Ihre Bitte, den Kindern die Schlüffel zu bringen, 
wurde ſtrikte abgelehnt. Das Standgericht Hatte alle Hände doll 


zu Im, und. es tagte gleich zu Anfang bis in die Sonntagnadt 
Finein. Der Betrieb wickelte fich für die einzelnen Perjonen in 
— — 10 Minuten ab. Angehörige, die ſich nach den 


Verhafteten oder Verurteilten erkundigen wollten, wurden brüsk 
son der Polizei abgewieſen und ihnen ſogar mit Verhaftung ge⸗ 


droht, ja Genoſſin Derter, die fich nach ihren Manne erfundigie, 
wurde datſächlich auf einige Stunden verhaftet und in eine Poli— 


zeigelle geſteckt. Die verurteilten Frauen famen dann ins Ges. 


rihtsgefängnis, und zwar in ein Gelaß, welches ſchließlich fo voll 
war, daß die Ichlechte Luft Ohnmachtsanfälle erzeugte. Man lieh 
Se in der erften Nacht auf dem Fußboden auf einen Strohkiſſen 


ſchlafen, indem je fünf Perſonen fih mit einer Dede zudeden. 


mußten. ; 
. (Hört! Hört bei den Nnabhängigen Sozialdemokraten.) 


Und-fo geht der-Bericht weiter... Das find Kulturzuftände unter dent: 
Belagerungsgefehzuftande, im Deutichen Reich! So iſt mit brutaler, - 
Gewalt. gegen. Urbeiter vorgegangen worden. Hält man: dieſem 
Vorgehen die Einziehung der „Prozent“- und „Kohle“⸗Leute und. 
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‚man ihn mit Zuchthäuslern zuſammen-⸗ 
gekettet, hat ihn ftundenlang auf-den Bahnhöfen fo ſtehen laſſen. In 
der Strafanſtalt werden ihm die Freiheiten nicht gewährt, die man 


Es ſind insgejamt an die 250 dis 300 Berurteilungen erfolgt, ! 














. habe, Leute firafiveife mus den Betrieben herausziehen und fie In 


daraufhin eine längere gedruckte Darftellung an ihre Mitglieder He 





bon Wrbeitöfräften in der Munitionsindufttie handelt, je zeigt: 
doch ein volfoinmener Widerfprud. Wenn die Gererallomntanhp 
jo großes Gewicht darauf legen, daß die Arbeiter nicht, ſtreiten, daß 
fie ihre Arbeitstraft ununterbrochen dem Betriebe ‚widinen, ‘Damm, 
meine ih, jollten ſie auch nicht in ſolcher Weiſe, wie ich es geſchilder 


Spezialarbeiter gegenüber, bei der e3 ſich „um Maflenffegungen ir 
re 






Heer ſtecken. as hs 
(Sehr wahr! bei den Unabhänsigen SozialdemokratenJ. 
Durch ihre befannten Streiferleife, bie den ‚Streit und jede u 
forderung dazu verbieten, haben die Generallommandos das Kvalt 
tionsrecht der Arbeiter vollfommen aufgehoben und die Arbeiter 
zu willenloſen Sklaven gemadt. Ne 
(Sehr wahr! bei den Uns. naigen Sozialdemokraten.) 
Wir erheben dagegen den ſchärfſten Proteſt. 
(Sehr wahr! bei den Unabbängigen Sozialdemokraten = .:. 
Selbſt in die inneren’ Angelegenheiten ihrer gewerkſchaftlichen 
DOrganifationen. greifen Die Militärbehörden den Arbeitern ein, wie 
der Fall ſchlagend beweiſt, den der Kollege Ledebour bier ſchon zum 
zweiten: Male zum Gegenſtand einer kleinen Anfrage gemacht hat. 
Am 20. Juli fragte Kollege Ledebour hier, weshalb das Oberkom⸗ 
mando in den Marken der Verwaltungsſtelle Berlin des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes verbietet, eine Generalverſammlung abzu:; 












halten mit der Tagesordnung: „Neuwahl der Bevollmächtigten“ 


In feinem Bericht in einer Berwaltungsfikung des Metallarbeiter⸗ 
verbandes ift vom zweiten Bevollmächtiaten gelangt worden: Polizei⸗ 
direkter Henninger in Berlin habe erklärt, die Behörde. Habe. ein: 
direktes: Intereffe daran, daß eine Aenderung in der Leitung bei: 
Metallarbeiternerbandes nicht ſtattfände. 
. (Hört! Hört bei den Unabhängigen Spzialdenstraten) 
Demnad it nicht der Wille und das Vertrauen Der Mitglieder, 
ſondern das Inlereſſe der Polizeibehörden dafür“ entfcheidend, wer 
in Berlin die Geichäfte des Metallarbeiterverbandes zu führen Hat. 
Das fteht in direktem Widerſpruch mit Dem Statut des Meiall- 
ebeiternerbandes, das ſelbſt dent Hauptvorſtand Kin, Recht, gibt, 
irgendwie die Mitglieder zu hindern, fich ihre Letng felbit. zu 
wählen; noch viel weniger hat die Polizeibehörde ein Recht, die: 
Arbeiter zu hindern, ihre Leitung zu wählen. : a 
(Schr wahr! bei den Una .noisen Sozialdemökraten.) 
Das wäre nicht möglich, wenn der Belagerungszuftand aufgehoben 
md die Geſetze wiederhergeftellt würben. un Br 
"(Sehr richtig! bei den Unabhängig en Sozialdemokraten.) 
Meine Herien, welche Antwort erhielt der, Kollege Ledebour, 
als a die Sache hier vorbrachte? Herr Oberſt v. Wrisberg-fagte: 
„Nach den angejtellten Grmittlungen ift ein Verbot der Geiteral- 
verfammlung durch das Oberfommando in den Marken nicht er⸗ 
gangen.” . — Die Verwaltung. des Veetallarheiterberbandes hat 





ausgegeben. Daraus geht hervor, daß. die Polizei auf Veranlaſſung 
des Bberkommandos bei der mündlichen Anme dung der Verſanam, 
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| lung ertlärt hat, man würde nicht dulden, dafı eine Verſammlung 





mit ſolcher Tagesordnung abgehalten würde, PANIK 
N hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, man hat alfo vorher, als ein formeller, fchriftlicher 
Antrag eingereicht war, gm bei der mündlichen Bejprechung er» 
Härt, daß man eine ſolche Verſammlung verbieten wiirde, Deshalb, 
meine Herren, iſt die Auskunft, die Herr Oberft dv. Wrisberg 9 
feine Ermittlung erhalten und die er, wie ich als ſelbſtverſtändlich 
annehme, Hier. in gutem Olauben vorgetragen hat, eine fachlich 
unmwahre Auskunft. 
i (Hört! Hört bei den ——— Sozialdemokraten) ji 
Das zeigt auch der folgende Veichein des Oberfommandos in ben 
Marken vom 28. Auguſt: 
Die nächſte ordentliche Generalverfammlung der. dortigen 


Drtsperwaltung des Metallarbeiterverbandes foll nach einer An— 


. Kündigung in Pr. 200 des „Voriwärt3” vom 24. Juli 1917 amt 
„Montag, den.3. September, jtattfinden. Wie Ihren Bevollmäch— 
..tigten, bereits wiederholt mitgeteilt ift, | NIEREN DIL 
— da ift das Eingeftandnis, meine Herren! — EÜNCHIN TREE A 
wird eine Erledigung des Neftes der Tagesordnung der- früheren . 
‚ Beneralverfammlung vom 6. Mai 1917, wobei die Neuwahl der 
Geſchäftsleitung der Drtöperwaltung in Frage kommt, von hier 
‚aus nicht geduldet werden. Er — 
(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten) 
Sie werben daher erjucht, die angekündigte Verſammlung aufzu⸗—⸗ 
geben, da diefelbe nicht zugelaſſen wird. 
Meine Herren, daraus erhellt doch fonnentlar, daß die Behörde die 
Neuwahl: des Bevollmächtigten verhindern will. Es ift wohl micht 
verwunderlich, daß bei der oppofttionellen Stimmung, die ohnehin 
bei der Mehrheit der Berliner Metallarbeiter gegen ihre Leitung 
herrjcht, nunmehr, wo diefe Leitung von den Militär- und Polizeiz 
behörden mit Gewalt am Nuder gehalten werden foll, jedes Ver— 
trauen zu diefer Leitung geſchwunden tft. Vielfach herricht die Auf- 
falfung bei den Mitgliedern, daß die Leitung mit der Behörde unter 
einer Dede ſteckt. Ich will nicht unterfuchen, ob das richtig tft oder 
nicht; aber niemand wird beftveiten können, daß eine folde Meinung 
auflommen kann. ine folche Atmoſphäre des Miktrauens in einer 
großen Gewerijiyaft kann wahrlich nichts Gutes im Gefolge haben, 
jedenfalls Hat die Polizei» und Miltiw..cyorde auf Sand gebaut, 
wenn fie eitwa hofft, durch Abmachungen mit einer jo feitgeflebten 
Verwaltung tatfächlich auch die Mitglieder binden zu können. Nein, 


meine Herren, wo das Vertrauen der Mitglieder zur Leitung fehlt, 


da hört in ſchwierigen Sitwationen auch die Disziplin und die Ges 
folgichaft auf und die Rolizet- und Militärhehörden können e3 er- 
leben, daß ſie allein auf weiter Flur mit ihrer Verwaltung ftehen, 
die fe kram Eaft den Mitgliedern des Motaltarbeiterverbandes auf- 
zwingen vollen. 
(Sehr wahr! bet den Unabhängigen Sozialdeinokraten.) 
Meine Herren, wir. verlangen grumdjählich, daß Polizei: und Mili⸗ 
tärbehörden, in Teiner Weile in das Selbitbeitimmungsrecht Der Ars 
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beiter, in ihren gewertſchaftlichen und felöjtweritämdlich auch in ihren -» 
politifchen Organijationen einzugreifen habeit. 

Heber das Verbot gemerivsfinger Verfommlungen tft Bier 
ſchon ein reichhaltioes Material beigebracht worden, ch will Des» 
halb davanf verzichten, meinerjeits noch eine große Anzahl ſolcher 
Beilpiele vorzuführen. In Eisleben Hat man vorher das Manuftript 
der Reden fir eine folche Verſammlung verlangt, Hat aber gar nicht 
erft abgewartet, ob das Manujtript eingereicht wide, fondern Hat 
hinterher eine neue Verfügung geſchickt, in der. e8 hieß: da das 
Manuffript noch nicht vorgelegt lei, jo werde die Berfammlung ver- 
Un Man hat es alfo jehr eilig mit dem Verbot der VBerfamm- 
ung. 

Der Kriegsminiſter Hat geftern in feiner fonjt ja — ich möchte 
fagen — ſehr temperierten Redé geſagt, der Redner brauche ſich nicht 
an jedes Wort des Manuſtripts zu halten, auch wenn es verlangt 
würde, Meine Herren, die Polizeibehörden verlangen bon den, 
Nebnern unferer Partei das wörtliche Halten am Manuflript Sie 
dulden nicht, daß ein einziges Wort gejagt wird, das nicht im Manu« 
ifribt jteht. Cs wird mit zweierlei Mat gemeffen, und der Herr’ 
Striegaminifter hat das gejtern ausdrücklich gebilligt. Er fagte ganz 
raid und harmlos: wenn man die Zuperläfjigteit der Rebner kenne, . 
en brauche man die ganze Redezenjur ja nicht fo ftreng zu hand⸗ 
haben; 

(Hört! Hört! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten — fehr 

richtig! rects) 
nur wenn man Bedenken habe, dann fei Das nötig. — Sie rufen 
„ehr richtig“ auf der Rechten, Herr Mumm, Sie werden aber aner⸗ 
fennen müljen, daß es in der Praxis auf die ſchlimmſte Barteilichteit 
hinausläuft. Die Alldeufſchen werden jtets für zuverläſſig bei den 
Polizei» und Militärbehörden gehalten, fie wird man des un⸗ 
gehindert reden laſſen. Anhängern des Berjtändigungsfriedens, be⸗ 
jonders, und don der Unabhängigen Sozialdemokratie, wird man 
alle nur erdenklichen Schwierigkeiten bereiten. Uns von der Unab- 
hängigen Sozialdemokratie ift in der Aera Michaelis faum noch eine 
VBerjammlung geftattet worden, wir ftehen längſt in der Praxis 
unter dem Ausnahmerecht, unter das Herr Dr. Michaelis, „wenn 
ich ihm recht veritanden habe“, ums am Dienstag ftellen oder nicht 
fteffen wollte, Daher, meine Herren, auch Die erfreulichen Fort⸗ 
Ichritte, die unſere Bewegung im Lande macht! Wenn die Herren 
Michaelis, Helfferich und Capelle in dem großen Miniſtermaſſen⸗ 
arab dieſes Krieges verſchwunden ſein werden, dann werden wir 
von der Unabhängigen Tozialdemokratifchen ‘Partei ihnen einen 
Kranz der Erinnerung ftiften für ihre vorzügliche, wenn auch un⸗ 
freiwillig uns geleiftete Agitation. \ 
(Sehr richtig! und Bravo! bei den Unabhängigen Soztaldemofraten.): 
ir find wirflich feine Unmenfchen, meine Herren; dazu find wir. 
bereit. Vom Standpunkt der ftaatäblirgerlichen Gleich erehtigung 
aber wollen wir die gleiche Behandlung mit allen Parteiert, Denk 
don uns werden die gleichen ftaatsbürgerlichen Pflichten verlangt. 
Wenigſtens habe ich in der Rebe des Herrn Dr. Michaelis nicht 
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gehört, daß er etiva gefagt hätte, er werde fofort den Befehl ver- 
anlaffen: Anhänger der Unabhängigen jogialdempfratijchen Partei 
‚find jofort aus den Schüßengräben zurückzuziehen, denn fie find un» 
würdig, da3 Land zu verteidigen, 

(Heiterteit bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

‘ Das wäre doch wohl die Konjequenz getvejen. Solche Konſequenzen 
hätte er nom jehr viele ziehen müflen. 

Bir verlangen alfo gleiches Necht für alle, aber wie fieht es 
damit aus? In einer Eingabe vom 20, Yuguft d. J. hat der Bor: 
vi unferer Partei bei dem Herrn Keichstangler Dr. Michaelis 

eſchwerde Hiber die geradezu himmelfchreiend partetijche ae 
‚habung de3 Belagerungszujtandsgefeges gegenüber nah artei 
erhoben. Es ift faum einer unjerer Abgeordneten vor handen, dem 
nicht Berfammlungen unter Umjtänden verboten worden find, unter 
denen ‚fie Abgeordneten anderer Barteien am gleichen Ort geitattet 
worden find, So könnte ich Beiſpiele aus allen Gegenden des Reichs 
anführen, vom Genoffen Herafeld, von mir jelbft, von Zubeil, vor 
Ledebour, von Kunert, von Haafe, von Ryſſel von Beyer, kurzum, 
ich möchte jagen: von allen Mitgliedern unferer Fraktion. ac) 
‚Hunderten zählen die VBerfammlungsuerbote, die gegen unfere Bars 
tet im ganzen Reich in der furzen Aera Michaelis bereits erlaffen 
worden jind. Nach welchem Nezept dabei gearbeitet worden iſt, das 
ergibt fich aus folgendem Geheimerlaß des Generalfommandos in 
Breslau, der ſich direkt gegen unfere Partei richtet. Er ſtammt vom 
1. Juli d. J. und lautet: 

Geheim. 

Die Vorgänge bei den letzten Streiks in verſchiedenen Teilen 
Deutichlands haben ergeben, daß die Sozialdemofratifche Arbrits- 
gemeinfchaft, die fich feit der Gothaer Tagung als Partei der 
Unabhängigen Sozialdemokratie bezeichnet, am Werke iſt, Ver⸗ 
hetzung im meiteften Maße in das Bolt zu tragen. Sie agitiert 
ſowohl gegen die Fortfekung de3 Krieges als auch genen beftehende 
Staatseinrichtungen in einer Weife, die auf den Willen de3 Bol- 
fes, den Krieg bis zum glüdlichen Ende durchzuführen, zerfegend 
wirkt. Diefem gefährlichen Treiben der Unabhängiaen Sortal- 
demokratie muß mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden 

(Bravo! rechts) 
und ihr die Möglichkeit zur Verbreitung ihrer Gefinnung im 
Volle unterbunden werden. Schlechthin alle on zu 
verbieten, erſcheint freilich ſchon mit Rücficht auf das Kaiferwort: 
„Ich kenne feine parteien mehr”, nicht angängig. 
(Heiterkeit bet den Sozialdemokraten.) 
Nun kommt es, 

Ich beſtimme aber: Erftens: Treten Mitglieder dieſer Partet 
‚in Verfammlungen als Redner auf, ohne angemeldet zu fein, oder 
RN die angemeldeten Redner hetzeriſche Neben, fo find die 

erfammlungen ſofort — Dies trifft auch dann zu, 

wenn Reichstags» und Landtagsabgeordnete in Frage kommen. 

Bmeitens: ee gehaſ er Art auf die xrechtsſtehenden 

Teile der Arbeiterichaft in der Sozialdemokratie find, da fie den 
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Burgfrieden ftören, gleichfalls ein Auflöfungsgrund für die Ver⸗ 
fammlungen. 0 
Drittend: Erdrterungen über das Hilfsdienfigefek in dem 
Sinne, daß es als arbeiterfeindlich Hingeftellt oder fonft herab» 
gewürdigt wird, dürfen unter feinen Umſtänden geduldet werden. 
Eine Veröffentlichung diefer Beftimmungen darf jedoch nicht 
ftattfinden. 

Warum die Herren fich fo ſcheuen, ihr Geiftesproduft an das 
Licht der Deffentlicheit fommen zu laſſen? Das ganze ift eine gute: 
Illuſtration zu der „Sreiheit zu Haufe”, von der Wilhelm: IL in- 
einer feiner letten Reden im Welten gefprochen hat. Immer nene: 
Redeverbote praffeln geradezu herab auf unjere Redner. Die Abe. 
geordneten erfahren oft, daß unferen Veranſtaltern geantwortet 
wird von den Behörden, der Abgeordnete Soundfo darf bier. nicht- 
reden, denn da3 Generalkommando hat ein Redeverbot über ihn 
verhängt. Uns felber werden vom Generalkommando feine Mittel- . 
lungen darüber gemadt. 

In Treptow in. Pommern bat der Eommandierende General 
unſerm Genoffen Zieger jede politiiche Tätigkeit verboten und über 
ihn ein Redeverbot verhängt. Er iſt Stadtverordneter, und dem 
Etndtverorbnetenvorfteher iſt Mitteilung von diefem Verbot ge . 
macht worden: Und nun kommt der Stadtperordnetenvorfteher und 
veranlaßt die Stadtverordneten, daß beichloffen wird, eine geheine 
Sitzung abzuhalten, und in der geheimen Sttzung will der Stadt 
verordnetenvorſteher auf Grund des Nedeverbot3 des Generalkom— 
mandos den Ausſchluß unferes Genoſſen Zieger aus der Stadtver- 
ordnetenverſammlung durchſetzen. Er will ihn Kindern, fein Stadt⸗ 
verordnetenmandat ausüben zu können. Erſt auf energiſchen Proteſt 
unſeres Parteigenoſſen iſt davon Abſtand genommen worden und 
ſchließlich hat quch der kommandierende General in dieſem Punkt 
einen Zurückzieher machen müſſen. 

In Kiel hat man eine Vorſtandsſitzung unſerer Partei für den 
Nordweſtbezirk aufgelöſt, die Teilnehmer ſiſtiert und den Abgeord⸗ 
neten Henke einen Tag lang in Haft behalten. 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Das iſt eine Verletzung der parlamentarifchen Immunität, gegen 
die ich hier im Namen meiner Fraktion energiichtten Proteſt erhebe, 
und ich meine, alle Fraktionen müßten fih einem ſolchen Protefte 
anjchliegen. Denn Hier handelt e3 fich nicht um die Perſon, fondern 
um das Prinzip. Die fiitierten Vorftendsmitglieder in Piel find 
dann nach furzer Zeit zum Militärdienſt eingezogen worden. 

So ftellt man alle diejenigen, die fich politifch für una betätigen, 
kalt. Broſchüren mit den Neichstagsreden werden verboten, ſelbſt 
wenn fie die Reden aller Parteiredner und felbft des Reichskanzlers 
mit enthalten, wie das kürzlich in Stettin mit der. Broſchüre: 
„Reichetag und Reichskanzler über die Kriegsziele“ geichehen ift. So 
ſucht man die Wahrheit vom Volke fernzuhalten wider Geſeß und 
wider Verfaflung. ' 

Unfere Preſſe wird ſyſtematiſch verfolgt und unterdrückt. Neue 

; 3u gründen hindert man ung unter Berufung auf ben 
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aplermangel. So iſt es geſchehen in Hamburg, Braunſchwei 
lin. Andern Parteien, jo den Regierungzfozialiften im Beine 
wird trotz des Papiermangels die Hergausgabe eines neuen Blattes 
erlaubt. . Das ift da3 gleiche Recht. Die „Leipziger Bollszeitung“ 
wird ſortgeſetzt verwarnt und mit dem dauernden Verbot bedroht. 
dr Frauendbeilage iſt unter Vorzenſur geſtellt worden. Auf die 
eſchwerden heim Obermilitärbefehlshaber erfolgen nur kurz ab⸗ 
meilende Antworten ohne jeglihe Begründung. . Die „Leipziger 
Vo szeitung“ darf nicht polemifieren gegen die Regierungsſogia— 
Kiten, Darf nieht gegen die Bewilligung der Kriogskredite jchreiben, 
: fie ſoll den Burgfrieden wahren, und ähnliche ſchöne Dinge: mehr, 
deren, Snnehaltung man Dot anderen Zeitungen am gleichen‘ Ort 
und in gleicher Situation nicht fordert. 
i Wie ſeitens der Militärbehörden gegen die „Zeipziger Volks⸗ 
zeitung“ gearbeitet wird, das erhellt aus folgender Tatfache. Das 
Königsberger Gouvernement hat fich an das Leipziger Generalkom⸗ 
mando gewandt mit dem Erſuchen, die „Reipziger Volkszeitung“ doch 
zu verbieten. . . 
; (Hört! ‚hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Darauf erhielt das Gouvernement hı Königsberg von dem Gencral- 
fommando in Leipzig Die Antwort, das könne nicht ohne weiteres 
"geichehen, der gewitnichte Zweck werde aber wohl dadurch erreicht 
werden, daß man die für die Haltung der Zeitung berantmortlichen 
Redakteure zum Heevesdienit einziehe. 
, (Hört! Hört bei den nabhängigen Sozialdemofraten.) 
Sch habe dieſen Fall bereits in der Vudgetkommiſſion des Reichstags 
dorgebracht, und der ſächſiſche Herr Militarbevollmächtigte hat mich 
um nähere Angaben gebeten; er hat daraufhin bei jeiner Behörde 
recherchiert und hat mir mitgeteilt, daß ihm geſagt worden ſei: es 
‚jet richtig, daß eine ſolche Anfrage ſeitens des Goupernement® in 
Königäberg erfolgt fe, aber das Generalkommando in Leipzig be= 
Ateeite, daß es ſeinerſeits erklärt habe, es werde durch die Ein⸗ 
ziehung der Redakteure demfelben Zweck zuſtreben. Meine Herten, 
mie Itegen aber die Dinge in der Praxis? Die Redakteure der 
„Leipziger Volkszeitung“ find tatſächlich eingezogen worden. 
(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 


Der Redakteur Prager ift eingezogen, Her Redakteur Herre ift eine 
gezogen, ein abjolut franfer Mann, ein ſchwer nervenkranker Mann, 
der in Friedenszeiten monatelang in Heilanjtalten geweſen it. 
Dieſen Mann hat man zur Marine eingezogen und hat ihn ale 
Torpedobeizer eigeftellt, 
(Hört! Hört! bei den Nnabhängigen Sozialdemokraten) 
wo natürlich bei der enormen Hitze die Krankheit des Mannes jofort 
wieder zum Ausbrud) gekommen it. Er hat ungusgeſetzt in Laza⸗ 
retten gelegen und mußte als dienſtuntauglich erklärt werden. Trotz⸗ 
dem wird er von der Marine nicht freigelafien. 

(Hörtt hört bei den Nnabhängigen Sozialdemokraten.) 
Da zeigt fü, daß man jedenfall3 in. der Praxis genau ſo verfährt, 
‚als wern man durch die Einziehung der Redakteıre die „Leipziger 
Bollzzeitung“ lahmlegen wolle. . ' — 

Bu ur 
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GEanz ähnlich wird auch der „Gothaer Generalanzeiger", dag 


‚Blatt umferer Partei, drangjaltert.: Die Hindenburgtelegramme, 


meine‘ Herren, dürfen ſelbſt nicht einmal ohne jeden Kommentar 
abgedruct werden, ebenſo nicht das Kaifertelegramm an den Zaren 
während des ruſſiſch⸗japaniſchen Kriegs, das die „Norddeutſche All⸗ 
gemeine Zeitung“ kürzlich veröffentlicht Hat, um zu Zeigen,’ daß der 
Kaiſer in einer Weile verfucht hat, das Zarenregiment in Rußland 
'zu fügen. Was die ganze Preſſe bringen. kann, ift diefer Zeitung 
nuchzudrucken verboten, und alle Bejchwerden dagegen find fruchtlos. 

. In Tester Beit find auch wieder eine Anzahl unſerer Martet- 


‚lüfter berboten worden „bis auf weiteres”. Die „Erfurter Tri— 


büne“ ift jeßt jeit dem 2. Oktober verboten, und bis zur Stunde ift 
fie noch nicht wieder freigegeben worden. Alle Verhandlungen, das 
Blatt wieder freizubefommen, waren bisher nublos. Es find die 
‚weiteftgehenden Garantien für Einhaltung der Senfurbeitimmungen 
angeboten worden, aber ohne Erfolg Es gewinnt den: Anschein, 
als wenn man das Blatt ruinieren wolle. 
Die Beſchränkung ſolcher Verbote auf höchſtens drei Tage, wie 
das im. einer. der vorliegenden Refolutionen gefordert wird, mildert 
zweifellos die Wirkung ſolcher Maßnahmen, aber das Uebel an ſich 


"bleibt beftehen, und deshalb ift eine folche. Maknahme immer nur 


eine halbe Maßnahme. Aber mie wir von dem Vertreter ‚der Reichs⸗ 
regierung, Herrn Staatsſekretär Wallvaf, gehört haben, ift die Regie— 
zung: nicht einmal gewillt, auf diefe ‚Halbe Maßnahme einzugehen; 


es bleibt, wie es bisher war, daß die Generalkommandos berbieten 
können „bis auf weiteres“ und e3 damit in der Hand haben, Tage 


und Wochen hindurch die Zeitungen -hinzuhalten und ihnen den 


ſchwerſten materiellen und ideellen Schaden zuzufügen. 


Meine Herren, wie auf dem Gebiete der Zenfur, ſo fteht es auch 
auf dem Gebiete der Schubhäft. Im Dezember vorigen’ Yahres tft 
aus der Initiative des Reichstags das nene Schutzhaftgeſetz gefchaffen 
worden. Über diejes Schutzhaftgeſetz ift von den Militärbefehle- 


. babern als Luft behandelt worden, und das Reichsmilitärgericht hat 


dazu eine ſpitzfindige juriftiiche Auslegung geliefert, eine Begrün⸗ 
dung dafür. Das Neichsmilitärgericht behauptet, e3 gebe noch ein 
engeres „Kriegsrecht“ in den Operationsgebieten, und für die auf 
Grund diefes Kriegsrechts ergangenen Verfügungen komme. das 


BSH nicht zur Anwendung, ebenfo nicht für diejenige 


5 Fa die vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes verhängt mor- 
en iſt. 
Joa, meinte Herren, der Reichstag tft darin anderer Meinung, 
und der Reichstag muß doch wohl wiffen, was bei der Schaffung des 
Geſetzes beabfichtigt geweſen ift. Der Reichstag ift bereit3 am 27. 
März dieſes Jahres folgende, leider Heute erft zur Abſtimmung im 
Plenum gefommene Reſolution angenommen: .: 
Nach der Auffaffung des Reichstags, welche mit der. von dem 
Kriegsminiſter im Haushaltsausſchußz abgegebenen Erklärung 


übereinſtimmt, fallen die in Elſaß-Lothringen gegen, deutfche 


Staatsangehörige angeordneten, aus Gründen, die in der Berjon 
des Betroffenen liegen, erfolgten, nicht lediglich vorübergehenden 
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Ausweiſungen, ebenſo die Verfagungen der Rückkehr nach Elſaß— 
Fvothringen in ſolchen Fällen unter bie Aufenthaltsbeichränfungen, 
va * der An dem Reichsgeſetz vom 4. Dezember, 1916 geregelte 

Rechtsſchutz gilt. en nn u 

Das ift zwar reichlich verichnörfelt im Ausprud, ſagt aber doch klipp 
= amd" *tlar, daß alle Schutzhaftfälle, auch diejenigen, te vor dem 
Inkrafttreten des Schutzhaftgeſetzes bereit vorlagen, und auch alle 
diejenigen Ausweiſungen aus Elſaß⸗Lothringen, die auf. Grund des 
ſogenannten Kriegsrechts erfolgen, ſamt und ſonders unter das 
Schutzhaftgeſetz fallen, und daß deshalb das Reichsmilitärgericht da⸗ 
. ‚fie auitänbig, 1: ‘Sch werde gleich noch, darauf zurückkomimen, mie 
- daB: Reichamifttärgericht ſich zu: dieſen Fällen ſtellt. m 

„Meine ’Herren, wie wird aber noch ioztgelebt verfahren ‘bei Der 





vn Berhängung ber 9 ahheiit Da: ift der Fall meines Parteigenoffen 
Derter in Braunſchweig. Ich habe vorhin erinnert an den Streit 
Se Braunſchweig und ar die Verurteilungen aus Anlap des Streits. 
Wie dieſer Streit ausbuach, hat man meinen Parteigenoſſen Detter, 
‚den friiheren Redgkteur des Braunſchweiger Volksfreund“, Eurzer- 
+ hand verhäftet. Ebenſo iſt ein Gewerkichaftsangeitellter Genzen per- 
haftet worden, Man: hat dieje beiden bis auf den heutigen Tag in 
Echmzhaft behalten, angeblich weil man ſie in irgendeiner Weiſe 
„meint Dafüt verantwortlich machen zu können, dat dieſer Strötf aus⸗ 
‘= "gebrochen iſt. Aber. ntan kann nicht den alfergeringiten Beweis 
‘-Pafür erbtingen, da fte mit dem Streik etwas zu tun gehabt Hubert. 
(Hört! Hört bei den Unabhängigen Sozialdempfraten.) 


©. ‚Aber wie werden die Rechte dieſer Inhaftierten ‘gewöahrt? Ja, ſechs 


Wochen lang haben die Leute in Haft, geſeſſen, ohne dag ‚man fi 
überhaupt un ihre Beſchwerden irgendioie 'gefümmert hätte: Drei 


KWöochen larıg hat das Generalfommando dureh, Zurückhaltung des 


BVriefes ‚meines Parteigenoffen Derier an feinen Rechtsanwalt, ben 
- Rollegen Dr. Herzfeld, verhindert, daß es überhaupt zur Erhebung 
‚ber Beſchwerde Tommen fonnte. i nn 

=. (Hört! hört! beiden Unabhängigen Sozialdimofraten:) 
‚Meine Herren, fo behandelt man die Rechtögarantien der in Schutz⸗ 

haft Geſteckten. — 

3. "Sch verweiſe weiter auf den Fall der Frau Dr, Roja Lurem⸗ 
“Burg, die feit 115 Jahren in Schushait ftedt, 

0. (Hört! hört! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten) 

und beinder man jetzt als Grund dafür anführt ihre: angeblichen 

. ‚Beziehungen mit Karl Liebknecht, ausgerechnet mit Liebknecht, den 

man bon bornherein ar die Front geſchickt Hatte, den man dann in: 

eine Garhifon, dann ind Gefängnis und ſchließlich ins Zuchthaus 

u gelte ft hat... Sa, meine Herren, glauben die Herren an irgendwelche 

eziehungen mittels der vierten. Dimenfton? oder wie formt mar 
zu folchen Behauptungen? — Aber e3 wird behauptet, man hält 


‚Stau Luxemburg feit, weil man ihren geiftigen Einfluß auf Die 


J Arbeiterklaſſe fürchtet. Das iſt jedenfalls der wahre Grund. 


(Sehr richtig! bei den Unabhängigen ‚Sogialdemofraten.) 
Ader-ihre, Gefundheit richtet man dabei yſtematiſch augrinDe. 
Het Hört! bei den Unabhängigen Sozialdemotraten) x _ 
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‚Eine Freundin der Frau Rofa Luxemburg fchreibt mie darkber: 

In Franlreich ift man offen und brutal, da erdroffelt mare | 
Unbequeme. mit dem Schuhbändel. An Deutfchland quält men: 
fie höflich langſam zu Tode. 

Meine Herren, jo ift die Praris bei uns, PER 

Vizepräfident Dove: Herr Abgeordneter Dittmanır, Sie dürfen | 

‚nicht derartige unglaubliche Behauptungen und Tiraden zu ‚den 
Fhrigen machen! Das verjtößt ganz und gar gegen die parlamen- ' 

tariſche Drdnung. Et aa ) 

Dittmann, Abgeordneter: Wie Hält man es & enüiber meinem 

 Barteigenoffen Dr, Marchlewski, der unter dem Brififtelernamen' 
Karski in der ganzen bkonomiſchen Söhriftftellerwelt einen ſeht ges ' 
achteten Namen hat? Man hat ihn jeit mehr als Jahresfriſt — der 

Mann it Rufe — in Havelberg feftgejekt, ohne daß man ihm im: 
geringjten beweifen konnte, daß ex irgendetwas gegen die Intereſſen 

des Deutſchen Reichs unternommen habe, Der Mann iſt rufſſiſcher 

Demokrat, iſt ſchon in Rußland in glühender Weife für die ruſſiſche 

: „Demokratie eingetreten und dan auch hier bei uns im Deutſchland, 
als drüben, jenfeits der Grenzpfähle im Dften, noch. der blutige | 
Zarismus herrjehte. Wenn die deutiche Regierung ein wenig ber 

ganzen Situation Rechnung tragen würde, die fich, durch den Ume 

ſtand ergeben hat, daß in Rußland jet ein demofratifches Regiment; 
am Ruder iſt, dann hätte fie diefen Mann längſt aus dem Kerker 
eeilafjen müſſen. Aber nichts davon geichieht — ohne: einen plaus 
jiblen Grund wird ex fejtgehalten, — 

Ih habe hier bei, einer früheren Gelegenheit ſchon auf den Fall 
des Redakteurs Schotte in Düfjeldorf hingewiejen, det das Gencral- 

. fommando in Münſter feit mehr als einem Jahre in Schußhaft ge⸗ 

halten hat, weil er angeblich der Verbreitung landesverräterifcher ' 

Drudicheiften Vorſchub geleiftet Haben fol. Nun, meine ‚Herren, 

„wenn wirklich Landesperrat borläge nder in ben Dyruckſchriflen be⸗ 

gangen wäre, würde man längſt ſeitens des Reichsanwalls nor= 

gegangen fein. AS ſich nun das Gerichlsverſahren nicht mehr Hin-' 
ausichieben ließ und damit zu rechnen war, daß Schotte jedenfalls 
bom Gericht freigefprochen werden würde, da hat das Generalfom- 

‚ mando in Münjter fchnell feine Einziehung zum Militär veranlaßt 

und hat ihm am 17. Auguft mitgeteilt, daß er nunmehr aus der 

Sicherheitshaft entlaſſen wäre. Es jagt dann: 

Nunmehr ſteht die militäriſche Einziehung des Schotte bevor. 
Nach feiner Einziehung wird Schotte unter, den gegebenen Wer-' 
hältnijfen voransfichtlich feine Gelegenheit haben, fich in landes⸗ 
‚gefährlicher Weiſe durch Verteilung von Drugſchriften zu be⸗ 
tätigen, ſodaß die Sicherheitshaft zur weiteren Anwendung einer 
Geſahr für die Sicherheit des Reichs nicht mehr erforder id) er⸗ 

int 


eint,. J 
uns Erſatz für die Sicherheitshaft iſt nun die Einziehung zum Vili⸗ 
tür erfolgt! Dieſer Mann iſt durch die Einzelhaft, die er ein Jahr 
lang über ſich hat ergehen laſſen müffen, körperlich und feeliich pof- 
fommen. ruiniert. _ ’ 

Hört! hört! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
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‚Das Körpergewicht des Mannes ift in diejem ‚Jahre von 152 auf 
108 Pfund geſunken. Daraus Fönner, Ste ſich vorſtellen, meine 
Herren, wie jtart die Haft den Mann ntitgenommen hat, Dazu Hit 
‚ auch feine Frau durch die Einziehung des Mannes in eine Geelen- 
— derſetzt worden, daß ihre Ueberführung in eine Nerven— 
heilanſtalt notwendig geworden tit. 
(Hört! Hört! bei den Unabhängigen Sozialdemöfraten.) 
&o ruiniert man ganz planmäßig Eriftenzen, ohne daß man ivgend- 
einen Grund, der das rechtfertigen könnte, dafür anführen Tann. 
Sehr richtig! bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 

Bei einer früheren Gelegenheit habe ich hier bereit# auf den 
Fall eines ungariſchen Neichsangehörigen Szek verwieſen. Ver 
Mann iſt über ein Jahr in Schukhaft gehalten worden. Geine 
Samilienangehörigen hat man jpäter auch in Schutzhaft geſteckt. In 
diefem Sommer habe ich mich nochmals wegen diefes Mannes an 
‚das Kriegsminiſterium gewendet und daraufhin den Beſcheid betom— 
En ein der Mann jebt aus der Schughaft entlaffen worden jet. 

8 v: ’ ve 
Da ſich der Verdacht gegen Szek nicht beftätigt hat, habe ich 
die Freilaſſung des Mannes angeordnet, 
Anberthalb Jahre lang hat man ihn in Schußhaft gehalten und 
feine ganze Familie in Schutzhaft geftedt und damit vollfommen 
ruiniert! AS von ihnen "nun Entiehädigungsanfprüche erhoben 
wurden, hat man den Anſpruch abgeriejen, weil der Mann ja Ungar 


jet und die Entjehädigungspflicht nach dem Schutzhaftgeſetz ſich nur 


auf Deutiche beziehe. 


Cnenfo jat man eine Modiftin Adele Sepliemann aus Mäl- 


haufen im Elſaß 21 Monate in Schußhaft gehalten. Dann hat unter 


dent 20. April diefes Jahres der fommandierende General v. Hae⸗ 


niſch in — eine Verfügung erlaſſen, in der es heißt, fie ſei 
aus der ußhaft zu entlaffen, „da gegen ſie nicht der geringite 
Verdacht politischer Unzuverläſſigkeit erbracht ift“. Meine Herren, 
21 Monate lang hat diefes Mädchen in Schukhaft figen müſſen, bis 
man zu dieſem Nejultat kam! Und als fie nım eine Entſchädigung 
verlangte, was hat das Neichamilttärgericht darauf geantwortet? 
- &8 hat in feiner Sitzung vom 14. Juli diefes al entiehteden, daß 
e3 für den Entichädigungsanfpruc, nicht zuftändtg fet; denn die Ver⸗ 
haftung jet auf Grund des Kriegsrechts erfolat und falle nad) feſt⸗ 
itehender Nechtiprechung des Reichgmilttärgerichtes nicht unter die 
Beltimmungen des Schubhaftgefekes. Genau jo Liegt der Fall bes 
Bauunternehmers Wenger, wo das Neichsgericht umter derjelben 
Begründung es ablehnt, Entichwoigung zu gewähren. 

Ein Journaliſt Jung, der zu Kriegsbeginn in München ner- 
haftet, dann nach Straßburg transportiert, dort ein Jahr lang in 


. Eingelhaft gehalten, Hierauf nach Bielefeld ausgewiejen wurde und 


dort 7 über ein Jahr im Zwangsdomizil hat aufhalten müſſen, iſt 
Ichlieplich ebenfalls Freigelallen worden, weil ſich keinerlei Beweis 


für feine Unzuperläffigteit Hat erbringen Tafien. Als der ſchwer 
lungenfrant gemordene Mann eine Entſchädigung verlangte auf 
Grund bes Schugbaftgeieges, iſt ihm geſagt worden, er jei ja gar 


IM 
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| nicht auf Grund des Schußhaftgefeges in Schukhaft genommen und 


N 


auch ihnen den Gruß verweigert“. Nun heißt es: 


ins Awangsbomizil geſetzt worden, fondern er jet ſchon bei Beginn 
des Krieges in Schukhaft genommen worden, und deshalb fomme ' 


das Schubhaftgefeß von vorigen Jahre, das Teine rüdwirkende 
Kraft habe, nicht zur Anwendung. Sa, meine Herren, ich Tenne 
überhaupt feine Berhängung der Schutzhaft auf Grund des Schub- 


haftgejeßes. Das Schußhaftgefeß fol ja Schub gewähren gegen 


' eine unberechtigte Verhängung der Schußhaft, aber es fol nicht Die 


Grundlage für die Verhänging der Schushaft bilden. Die Milttär- 
gerichte haben bier die Dinge geradezu auf den Kopf geſtellt. 

„Gbenſo Liegt auch ein Fall Chatelanat aus Straßburg. Warum 
it Diefer Mann ausgeriefen worden? Da wird als Grund ange= 
geben: „dem proteftantifchen Pfarrer Werner zu Wildersbach, deſſen 
deutſcher Standpunkt bekannt tft, verweigerte er. den Gruß und gab 


ihm auf Befragen zur Antwort, er grüße ihn nicht mehr und werde 


ihn auch in Zukunft nicht mehr grüßen. Fräulein A. Schaller, ver 
öffentlichte am 13. Dezember 1914 im „Evargeltichen Sorintags- 


“blatt” einen Artikel „Kriegserlebniſſe im Steinthal‘, Wegen dieſes 
‚tm deutſchen Sinne gehaltenen Artikels hat Chatelamat auch mit 


diefer Dame umd ihrer Schwefter die Beziehungen abgebrochen und 


Da Elfaß-Lothringen zum Operations bezw. Etappengebiet 
von Armeeabteilungen gehört, aus dem politifch unzunerläfft 
Perſonen fernzuhalten find, und in dieſem Gebtet deutſchfeindliche 
Elemente gefährlich find, hat das XV. Referveforpz feine Aus- 
weiſung aus dem Operationsgebiet angeordnet. Die Aufreht- 
erhaltung diefer Maßregel erſcheint im Antereffe der Sicherheit 


: des Heeres und des Keiches geboten, 
"Meine Herren, megen folcher Bagatellen, wegen Grußvermeigerung 


weiden Leute für politiſch unzuverläffig erklärt und aus ihrer Yei- 
inet ausgewieſen und müſſen fich jahrelang in Zwangsdomizilen in 


anderen Gegenden Deutfchlands aufhalten, wo fie gar feine Möglich- 


teit haben, ihre Eriitenz friften zu Tönnen. 

„Genau fo fteht e3 mit dem Fabrikbeamten Karl Soft: aus 
stothenau in Elſaß. Auch da lauter Haltloje, geradezu lächerlich 
wirkende Beſchuldigungen. Trotzdem bleibt der Mann in Hannover 
im Zwangsdomizil und wird nicht in feine Heimat ‚gurücdgelaffen. 
Und das Schlimmſte: das wird vom Obermilitärbefehlshaber auf 
die Beſchwerde Hin gebilligt. . BEE 

Hier habe ich einen anderen Fall, über den, glaube ich, auch der 
Herr Kollege Fehrenbach ſehr gut unterrichtet tft; wenigſtens ift 


‚nıir das mitgeteilt worden. Er betrifft einen päpftlichen Würden- 
‚träger, einen" Brälaten Kannengießer. Dieſer ift zu. Kriegsbeginn 


unter dem Verdacht des Landesverrats verhaftet worden, weil man 
ihn beſchuldigte, von jeinem Schloffe Kembs bei Hüningen im Elſaß 


— dem „Idſteiner log” gegenüber — aus drahtlofe telegraphifche 
Berbindung mit Frankreich unterhalten zu haben. . Nachdem man 
‚jeftgeftellt hatte, daß die Beſchuldigung gégenſtandslos war, würde 


das ſehr wertvolle Schloß, welches große Altertumsreichtümer ent- — 
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hielt, durch die Artillerie des Idſteiner KTohes ‚den Erdboden 
gleichgemacht, RR ; BR, 
ort! hört! bei den Unabhängige Sozialdemokraten) 
‚ohne dak man vorher das Mobiliar und die Wertgegenftände des 
Schlofies in Verwahrung nahın. Kurz nach‘ Niederlegung des Ans 
wefens juchte man unter ten Trümmern auf die flehenden "Bitten 
des Prälaten einige Beftandteile feiner Bibliothek‘ hervor, Das 
auf Betreiben der Militärbehörden negen Kannengießer anhängig 
gene Strafverfahren wegen Landesverrat® wurde. ‚zugimiten 
antengießers eingeitellt. Es follte darauf die Entlaſſung des 
Mannes erfolgen. Die Militärbehörde hat feine Schußhaft ange— 
ordnet, dann ift der Mann monatelang in Bwangsdomizil ‚gehalten 
worden. ch bin nicht genau unterrichtet, tie die Gache gegen- 
wärtig fteht. Sole Dinge haben fich fortgefegt ereignet, 7“ 
‚Hier ift mir ein anderer all kürzlich mitgeteilt worden. Ei 
Betrifft einen Arbeiter Juſſy ans Sulz im Ober-Elfaß. Ex ſowohl 
wie jeine Frau find verhaftet worden, weil zu Kriegsbeginn ein 
Mijähriger Sohn nach Frankreich geflüchtet fein und fich dadurch 
dem Milttärdienft entzogen haben fol. Es iſt aber den Eltern in 
feiner Weife nachgewielen, daß fie dabei irgendwie behilflich ge— 
weien wären, ja auch nur darum gewußt hätten. Die beiden alten 
Reute find nach Wernigerode in Zwangsdomizil überwieſen wor— 
den und müflen dort für 4,30 ME. Tagelohn ſchwer ſchaffen, ohne 
daß fie die Möglichkeit haben, mit Diejem minimalen Lohn fich er- 
nähren zu önnen; und das Schlimmite ift: ſie werden dort bon.der 
Gemeindeverwaltung als Ausfähige behandelt. Man verweigert 
ihnen die Rebenämittelfarten, die Leute wiffen überhaupt nicht, wie 
fie zu den notwendigen Lebensmitteln kommen tollen. Das find 
doch ſtandalöſe -Zuftände, meine Herren, die einem Rechtsſlaat 
geradezu Hohn ſprechen. N ER Kr 
. Dann, meine Herren, der Fall unjeres eigenen Sollegen aus 
dem Haufe, der Fall des Kollegen Lévéque. Bis heute iſt, ſoviel 
ich unterrichtet bin, der Fall nicht geregelt, Dis heute noch: ift dem 
Reneque nicht geftattet, nad feiner Heimat Saarburg 
zurüdzufehren. : 


(Hört! Hört! bei den Unabhängigen Sozlaldemokraten.) 
Meine Herren, warum ift denn feinerzeit die Ausweifung gegenüber 
dem Kollegen Loͤpeque er worden? Zuerſt hieß es er habe 
im Eifenbahnwagen undorlichtige Aeußerungen zu zwei Offizieren 
getan fiber vertrauliche Mitteilungen, die in der Budgettommiſſton 

emacht worden ſelen. Dieſe Beſchuldigung hat man jetzt wieder 
allen laffen. Jeht behauptet man, ſeine Ausweiſung ſei erfolgt, 
mweil er. in feiner ärztlichen Praxis — ex Tierarzt — Aeußerungen 
babe fallen laſſen, die als deutjchfeindlich ausgelegt werden mühten. 
Aber irgend etwas Ronkretes hat man auch da iieder nicht bei- 
— nichts als vage Behauptungen, nichts. als Klatſch und 
ratſch; und das, meine Herren, bildet, die Grundlage dafür, daß 
ein ticher Reihjstagsahgeordneter ein Jahr lang aus ſeiner 
Heimat ausgewieſen werden Tann. — a AR 
(Hört!! Hört! bei den Unabbängigen Sozialdemokraten.) 
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Jahr lang gefallen läßt. LT 
(Lebhafte Zuftimmung bei den Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Ich ftehe nicht an, meine Herren, auszufprechen: wenn darin nicht: 
in allerfürzefter Zeit Remedur eintritt, ift e3 geradezu eine Schande 
fir den Deutſchen Reichtag, daß er das zugelaffen hat.: 

(Sehr richtig! bei den: Unabhängigen Sozialdemokraten.) 
Er hat die Verpflichtung, von der Militärbehörde energifch zu ver- 
langen, daß endlich diefer [Fandaldfe Fall geregelt wird. on 
.. Meine Herren, es ift abfolut notwendig, endlich einmal reinen 
Tiſch zu machen mit der ganzen Paſchawirtſchaft der Militärs tm 

Sande, und deshalb müffen Sie unferen Antrag annehmen, den Be: 
Ingerungszuitand aufzuheben und damit auch die ganzen Beichrän- 
tungen des Bereind- und Verſammlungsrechts, die Beſchränküngen 
der Prefie, die Beſchränkungen der Perfſon. Was der Herr Staats- 
jefretär Walltaf heute Hier über die Notwendigkeit gejagt hat, den 
Belagerungszuftand, die Zenſur uf. aufrecht zu erhalten, ja, meine 
Herren, das waren für uns, nehmen Ste’ e3 mir nicht übel, Hert 
Staatsjefretär, wirklich „olle Kamellen“. Das haben wir jchon ge- 
hört vom Herrn Staatzjefretär Dr. Delbrüd, dann von dem Herrn 
Staatsjefretär Helfferich und in den verfchiedeniten Variationen aud) 
bon dem Herrn Miniiterialdireftor Dr. Lewald; er. mird e8 mir ber 
ſtütigen. Sein einziges Wort, dad uns irgendwie neu geweſen 
wäre! Uber follen wir uns immer nur mit leeren Redensarten 


abſpeiſen laſſen? 
(Glocke des Präſidenten.) 


Vizepräſident Dove: Herr Abgeordneter Dittmann, Sie dürfen 
‚nicht Aeußerungen, die ein DBertreter der verbündeten Regierungen 
hier getan hat, al3 Teere Redensarten bezeichnen. 


. Dittmann, Abgeordneter: Sch überlaſſe e8 dem Urteil der 
Deffentlichfeit, irgendeinen Inhalt aus den Ausführungen des Herrn 
Staatsſekretärs herauszulefen. 

(Sehr gut! bei den Unabhängigen Sozialdemofraten.) 
Auch die Beitimmungen, die in England und Frankreich in bezug 
anf die Zenſur und die Beſchränkung der ſtaatsbürgerlichen Freiheit 
in Geltung find, find uns ſchon früher hier im Haufe vom Regie 
rungstiich — ich glaube, von Herrn Dr. Helfferich — vorgehalten 
worden; aber fie haben Damals feinen Eindruf gemacht und machen 
auch heute feinen Eindruck. Wir Haben es wirklich nicht nötig, ges - 
rade die ſchlechten Maximen unferer Kriegsgegner nachzuahmen, und 
dann fommt doch daS eine noch Hinzu, nämlich wie ſolche Beitim- 

‘ mungen gehandhabt werden. Das ift das Enticheidende. Bei und 

werden jie rein nad) dem Buchitaben gehandhabt, aber in den demo- 
kratiſch regierten Ländern Frankreich und England — fie find demo- 
Tratiih, Sie mögen fich noch fo jehr dagegen wenden — wird nah 
dem Geiſte des Geſetzes verfahren. Eine derartige Handhabung des 
Belagerungsauftandes, der Zenſur ulm, wie fie bei ung erfolgt, Terint 
- man dort nicht, _ EN ——— 


u Das Allerſchlimmſte Aber tft, daß der Deutiche Reichstag fich das em: 
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Aber, meine Herren von den birgerlichen Parteien, was nügen 
alle Tritifchen Reden, die Sie ebenjo wie wir halten mögen, wenn 
Sie daraus Feine Konfequenzen ziehen wollen? Ich wiederhole noch 
‚einmal, was ich zu Beginn meiner Ausführungen gefagt habe: ge— 
rade wenn e3 Oufhten daran liegt, dem Verftändigungsfrieven eine 
Gaffe zu bahnen, müfen Ste darauf dringen, daß endlich bie 
Schranten fallen, die dem freien Wort und der freien ftaatöbiirgere 
lichen Betätigung ſeit Kriegsbeginn gezogen find. Lehnt der 
Reichstag jegt wiederum unferen Antrag ab, daun wird die Neat- 
tion, nachdem der Reichstag wiederum auf zirka 8 Wochen nach 
Haufe ge it wird, um fo fhlimmer ihr Haupt erheben. Aber 
jeten Sie fich darüber Klar, — und auch die Herren von der Regie 
‚rung mögen ſich darüber Har fein —: die Exrbitterung im Volfe 
‚darüber wird maflo3 gejteigert werden. Meine Herren von der 
Regierung, Sie treiben dns Land durch ihre Politit im Innern direlt 
einer Stataftrophe entgegen, und deswegen rufe ich Ihnen zum: 
Schluß zu: denken Sie an das Schillerſche Wort: 


„Bor dem Sklaven, wenn ex die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittre nicht.“ 


(Bravo! bei ben Unabhängigen Sozialdemokraten.) 


RE Role BELEG. LEBE RESTE 
Denk der unabhängigen Gensfienjhafzdranessi. 
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